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Wie der Zar lebt.
Jn einem von der Köln. Volksztg. veröffentlichten Privatbriefe aus Petersburg wird folgende Schildeean gegeben:

Thatſache iſt, daß die Polizei, welche fur die Sicher

eit des Zaren zu ſorgen hat, nicht mehr der nächſten
ofumgebung traut. An den Thüren des kaiſerlichen
chlafzimmers und ebenſo an denen des Arbeitskabinetts ſind

neuerdings die Mechanismen ſo geändert worden, daß nur
zwei oder drei Perſonen wiſſen, wie dieſe Thüren von außen
zu gen ſind, wenn ſich der Zar in den genannten Zimmern
eſindet. d dem Arbeitskabinett ſind fünf Schreibtiſche auf

geſtellt, die der Zar abwechſelnd benutzen ſoll, ſo daß niemand
S weiß, an welchem Schreibtiſche der Zar gerade arbeitet.

chon ſeit lange ſind übrigens die Wände des Arbeits und
Schlafkabinetts mit Stahlpanzerung verſehen und weiſen
eine Menge geheimer Ausgänge auf! Jn der Nacht
auf Sonntag erging in ſämtlichen Kaſernen, die mit der Stadt-
hauptmannſchaft telephoniſch verbunden ſind, der Befehl, die
Truppen für den Sonntag marſchbereit zu halten, die geſamte
Polizei unter Hinzuziehung der Polizeireſerven ſollte ſich von
9 Uhr morgens auf den Hauptſtraßen der Reſidenz befinden.
Durch dieſe Maßregeln hoffte man von vornherein, jede Zu-
ſammenrottung der Studenten zu verhindern, zumal auch ſämt-
liche Detektives in Privatkleidung auf den Straßen ſpionieren
und alle ihnen verdächtig vorkommenden Perſönlichkeiten ſofort
in die Polizeireviere bringen ſollten, wo für Denn an Stelle
der Polizeireſerve Feuerwehrabteilungen den Dienſt verſehen.
Dennoch gelang es mehreren hundert Studenten wieder, vor
der Kaſanſchen Kathedrale ſich zu verſammeln.

Als die Polizei ſie mit Knütteln auseinandertreiben wollte,
ertrümmerten die Studenten die kleinen Umzäunungen, welche
en Vorplatz der Kathedrale vom Newski abteilen, bemächtigten

ſich der dort ſtehenden Bänke und hieben ihrerſeits auf die
n ein. Ein Gorodowoi, der zu Fall kam, wurde tot-
80 agen, die Poliziſten flüchteten auf die Treppen, welche zurathedrale emperfeß

bis im Galopp anſprengende Koſaken mit dem Säbel in der
Fauſt die Studenten angriffen und auf ſie einhieben, bis ſie
endlich um alle einen Kreis ſchloſſen und die Schar nach dem
Polizeirevier an der Offizierskaja trieben. Wie viele Studenten
zu Schaden gekommen ſind, wird genau wohl nie bekannt
werden. Wir ſelbſt haben geſehen, wie vier wie leblos da-
liegende Studenten blutüberſtrömt nach dem Obuchowhoſpital
geſchafft wurden. Das war an der Koſanskajaſtraße, wo es
noch am glimpflichſten herging. Noch um 4 Uhr hielt eine
ſtarke Koſakenabteilung vor dem Polizeirevier an der Offiziers-
kaja Wache und Hunderte von Menſchen ſtarrten lautlos auf
die Wache. An dieſer ſchweigenden, ſtummen Menſchenmaſſe
vorbei jagten um 4/2 Uhr den Woſſneſeeski hinunter kaiſer-
liche fatt zum Warſchauer Bahnhof: „die
re amilie begab ſich nach der Zarskoje

el o.“
Welch bedauernswerter Mann, dieſer Alleinherrſcher über

mehr als 130 Millionen Menſchen! Nicht einem ſeiner „Unter-
thanen“ kann er trauen. Er, der „unbeſchränkte Herrſcher“

e
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ren, und hielten ſich dort einige Minuten,
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muß Tag und Nacht für ſein Leben zittern, arbeitet und ſchläft
in einer Stahlkammer.
Und ſelbſt in dieſem Gefängnis fühlt er ſich nicht mehr

ſicher. Er flieht aus ſeiner Reſidenz, flieht, wie ein Dieb in
der Nacht.

Das kommt davon wenn man eine Jnftitution, die in die
heutige Zeit paßt wie die Fauſt aufs Auge, aufrecht erhalten
will. Und der Zar wird nicht der einzige Fürſt ſein, der andem Jrrwahne zu Grunde geht, die Monarchen ſeien eine

andere Art von Menſchen als die anderen Sterblichen.
Ueber die Vorkommniſſe am 17. März wird des näheren

berichtet, daß die Polizei die Vereinigung der Petersburger
Arbeiter mit den bereits verſammelten Studenten durch Unter
brechting des Straßenbahnverkehrs zu verhindern ſuchte.

Vom frühen Morgen an wurde der Pferdebahnverkehr
zwiſchen den Arbeitervierteln und dem Zentrum der Stadt
eingeſtellt und an vielen Punkten wurde Militär poſtiert.
Nichtsdeſtoweniger erſchienen ein Teil der Arbeiter dennoch zu
der Demonſtration, obſchon einige Stunden ſpäter. Selbſt
verſtändlich konnten dieſe Arbeiter an der Kundgebung nicht
mehr teilnehmen, die „Ordnung“ war ſchon hergeſtellt und der
Platz vor der Kaſanſchen Kathedrale glich einem von der
Militärmacht verlaſſenen Schlachtfeld.

Es handelt ſich alſo nicht um ſpezifiſch ſtudentiſche Unruhen,
hervorgerufen durch die Mißſtände an den Univerſitäten unddie Veſcwerden der Studenten, ſondern um eine Maſſen-

bewegung der verſchiedenartigſten Geſellſchaftsſchichten,
eine Bewegung, deren Urſprung in dem allgemeinen auf jedem
ruſſiſchen Bür er laſtenden Druck der polizeilichen und ad-
miniſtrativen Willkür zu ſuchen iſt. Und der Ausbruch der
Studentenunruhen war nur der Anlaß der allgemeinen, lange

e Gärung.nd zweifellos ſteht die ruſſiſche Regierung den ganzen

Ernſt der Lage ein. Die wilde ſinnlos grauſame Metzelei, die
von der Regierung am 17. März veranſtaltet wurde, läßt ſich
nur durch die Furcht vor der gärenden Unzufriedenheit, vor
dem Geſpenſt eines Volksaufſtands erklären. Nicht nur die
Manifeſtanten zerſtreuen, die „Ordnung herſtellen“ wollten die
Koſakenhorden unter Anführung des Stadthauptmanns Kleigels,
ſondern der Menge Entſetzen einjagen, in den „getreuen Unter
thanen“ für alle Zeiten jede Regung des Proteſtes erſticken.
Alle ohne Ausnahmen wurden von den Koſaken mit den
Nagaikas (Knuten) mißhandelt und niedergeritten, man ſchlug
auch ſolche, die, zufällig in die Reihen der Zuſchauer gelangt,
ſich ſchreckerfüllt an die Koſaken mit der Bitte wandten, ſie
nach Hauſe gehen zu laſſen.

Gelitten haben nicht nur Studenten, ſondern auch viele be
kannte Schriftſteller. So wurde dem bekannten Statiſtiker
Annensky, der ſich im Publikum befand, ein Auge ausgeſchlagen.
Die Schriftſteller Peter von Struwe und Tugan Baranowsky
würden verhaſtet und nach dem „Littauſchen Schloß“ (einem
Petersburger Gefängnis) gebracht, wobei Struwe eine Kopf-
und Fußwunde erhalten haben ſoll.

Unter ſolchen Umſtänden iſt es auch nicht zu verwundern,
daß ſelbſt die an alles gewöhnten und durch nichts mehr inStaunen zu ſetzenden Ruſſen nicht ſchweigen konnten.
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An demſelben unglückſeligem Tage, am 17. März, hat auch
eine Verſammlung der Petersburger Schriftſtellerwelt ſtatt
gefunden, die beſchloſſen hat, gegen die einpörenden Gewaltakte
er Regierung Proteſt zu erheben. Selbſtverſtändlich war es

in Anbetracht der ruſſiſchen Zenſurbeſtimmungen ganz unmög-
lich den Proteſt der Schriftſteller in irgend einer ruſſiſchen
Zeitung abzudrucken. Sie müſſen ſich an die ausländiſche Preſſe
um Beiſtand wenden.

Der Text des Proteſtſchreibens lautet folgendermaßen
Sehr geehrter Herr Redakteur! Heute, am 17. März, wurde

in Petersburg, in der Nähe der Kaſanſchen Kathedrale vor den
Augen einer nach Tauſenden zählenden Volksmenge eine ſyſte-
matiſche und augenſcheinlich auch vorbedachte Metzelei wehrloſer
Menſchen „veranſtaltet. Koſaken umringten die unbewaffnete
Menge, ihr die Möglichkeit nehmend, ſich zu zerſtreuen, drangen
ohne weiteres auf ſie ein, ritten die Menſchen nieder und ver-
ſtümmelten ſie mit ihren Nagaikas (Knuten). Die Schutzleute
griffen einzelne Perſonen heraus, fielen haufenweiſe über ein
Opfer her und bearbeiteten es erbarmungslos mit den Fäuſten
und den Nagaikas. Mißhandelte erſchöpfte Frauen, welche ſich
ſelbſt der Polizei ſtellten, wurden von derſelben feſtgenommen
und gleich auf der Stelle weiteren Mißhandlungen ausgeſetzt.
Man ſchlug auf Liegende los, man ſchlug ſie bis zur Bewußt-
loſigkeit und vielleicht auch bis auf den Tod. Das ſind nicht
Gerüchte, die aus unbekannten Quellen ſtammen, das ſind
Thatſachen, die viele von uns mit eigenen Augen geſehen. Das
Publikum, welches flehte, der Metzelei ein Ende zu machen,
wurde fortgejagt, und ſelbſt Offiziere ſchleppte man beim Rock
kragen weg. Diejenigen von uns, welche dieſelbe Bitte vor
brachten, wurden auch geprügelt oder feſtgenommen.

Wir ſind von Empörung erfüllt ürer derartige Grauſam
keiten, welche, wie uns bekannt ift, auch in andren Städten
geübt wurden.

Und Entſetzen ergreift uns beim Gedanken an die Zukunft
des Landes, das der Gewalt der Fäuſte und Nagaikas preis
gegeben iſt.

Unterſchrieben iſt der Proteſt von 45 der namhafteſten Ge
lehrten und Schriftſteller, denen ſich noch weitere 50 ange
ſchloſſen haben.

Die Bewegung beſchränkt ſich aber nicht nur auf Peters-
burg, ſondern breitet ſich über das ganze Reich, vornehmlich
die Univerſitätsſtädte aus. Jn Moskau, Charkow, Odeſſa,
Dorpat, Tomsk, Riga und Kiew wurde ſeitens der Studen-
ten die Einſtellung des Beſuches der Vorleſungen beſchloſſen.
Jn Odeſſa ſind 100, in Riga faſt 300 Perſonen verhaftet
worden. Die Söhne des Rektors der Charkower Univerſität
und des Rektors des Kiewer Polytechnikums ſind an den Un
ruhen beteiligt.

Das beſonders Charakteriſtiſche an den gegenwärtigen Er
eigniſſen iſt aber die Teilnahme der unteren Volksklaſſen. Das
„Volk“ geht nicht mehr, wie in früheren Jahren, zum Beiſpiel
in Moskau, mit Meſſern gegen die Studenten, die „Feinde des
Zaren“ vor, ſondern ſtellt ſich offen auf die Seite der unzu
friedenen Jugend gegen ein barbariſches Polizei- und Koſaken
regiment. Eine neue Aera der revolutionären Bewegung Ruß-

(Nachdr. verb.

Der Willionenbauer.
Roman von Max Kretzer.
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XIV.
„Jch bin Jhnen eine Erklärung ſchuldig, meine Herren,“ ſagte

Hedenſtett, als im Lokal die Ruhe wieder hergeſtellt war und
ſich am Tiſche eine beklemmende Stimmung zeigte. „Es war
wirklich mein Schwiegervater. Sie können ſich denken, wie
unangenehm mr die Geſchichte iſt. Er iſt ein Knoten und der
Schrecken ſeiner Familie Uebrigens weiß er am andern
Tage nichts mehr davon. Das iſt die einzige gute Eigenſchaft,
die er beſitzt, ſetzte er hinzu, trotzdem er ſelbſt nicht davon
überzeugt war. Die Aufregung hatte ihm faſt alle Farbe aus
dem Geſicht genommen.

„Aber ich bitte Sie das ſoll in den beſten Familien vor-
kommen,“ beruhigte ihn Lettow, der im Augenblick nichts anderes
als dieſe Phraſe fand.

„Er iſt wohl ſchwer reich fragte Graf Sirba. a
„Etwa acht Millionen,“ erwiderte Heckenſtett, dem es jetzt

nicht darauf ankam, ſtark zu übertreiben. Er dachte an die
„Sandgrube,“ und das beſchwichtigte ſein Gewiſſen.

„Donnerwetter, das läßt ſich hören.“ Graf Sirba betrachteteHeckenſtett plötzlich mit ne beſonderem Intereſſe. „Hat er
ſonſt noch ſchlimme Eigenſchaften Spielt er?“ fuhr er fort,
wWärr er mit ſeinen er dünne angeern, denen ein
nervi tete, eine Zigaxette drehte.z Wud da Heckenſtett erſtaunt aufblickte
gab ihm einer der Herren die nötige Aufklärung. „Sie müſſen
nämlich wiſſen, daß er die Menſchen in zwei Hälften teilt. In
ſolche, welche ſpielen, und ſolche, welche nicht ſpielen. Den
erſteren widmet er ſein beſonderes Studium.

i i i dGraf Sirba ſenkte die langen, ſeidenartigen Wimpern. un
verfolgte die Arbeit ſeiner Finger. „Nun ja, ſagte 7 z
mit einem leiſen Lächeln, „ich mache kein Hehl daraus
kann für Vererbung. Sie werden vielleicht von dem Grafen

Sirba in Peſth gehört haben, der an einem einzigen Abend
drei Rittergüter verlor und nur ein ſehr wertvolles Tafel
geſchirr übrig behielt, das er der Gnade des Kaiſers von Oeſt-
reich zu verdanken hatte. Er ſetzte es und gewann die Güter
wieder zurück. Er ſchwur, nie mehr eine Karte anzurühren,
aber er erſchoß ſich, weil ihm das Leben ohne das Spiel zur
Einöde wurde. Es war mein Vater.“ Mit kaltem Geſichtsaus
druck, als hätte er ſoeben eine Geſchichte erzählt, die ihn gar
nicht berühre, gab er ſeiner Zigarette Feuer.

„Ja, das iſt wahr,“ fiel Lettow ein. „Er bewahrt das Silber-
wie einen Schaz. Wenn es Jhnen einmal Spaß

macht
„Uebrigens, Baron, war das vorhin nur eine Frage, nur

unterbrach ihn Sirba raſch, zu Heckenſtett gewandt, während
er die Rauchwolken in regelmäßigen Zügen von ſich ſtieß. „Es
geſchah nur, weil ich mich im Moment eines Schönebergere illionärs erinnerte, der paſſioniert dafür war. Er beſaß einen

Sohn, der ſehr gute Traber auf der Bahn hatte Hm
dieſer Dingsda wie hieß er doch? Jch kann wirklich nicht
auf den Namen kommen.“ Er knipſte mit dem rechten Daumen
und Zeigefinger, um ſeinem Gedächtniſſe nachzuhelfen, aber es
gelang ihm nicht.

„Es wird Sie intereſſieren, Heckenſtett,“ ſagte Lettow
„unſer kleiner Graf kennt alles, was zu dem Wörtchen jeu in
irgend einer Beziehung ſteht. Es iſt gerade wie bei den Rari-
tätenhändlern, die alle Liebhaber dieſer Dinge A propos
wie ſteht's mit Jhnen Haben Sie das Tempelbauen ganz
aufgeſteckt

„Wie, Sie ſpielen fragte Sirba mit einem raſchen Augen
aufſchlag. „Gern Mit Leidenſchaft

„Manchmal früher! Jetzt gar nicht mehr,“ erwiderte
Heckenſtett kurz, da ihm das Verweilen bei ſeinen perſönlichen
Angelegenheiten unangenehm war. Er wünſchte, daß die Zeit,
die hinter ihm lag, nicht mehr geweckt würde. Außerdem flößte
ihm Sirba, der ihm plötzlich viel älter erſchien, als er ausſah,
keine große Sympathie ein. Zum Glück begann der Vortrag
wieder, und ſo ſtockte das Geſpräch. Die Sängerin ſchrie mehr
als ſie ſang. Rigard hielt ſich die Ohren zu, und Lettow meinte,
da er dieſen Skandal nicht mehr lange aushalten werde.

ach einigen Minuten trat die Kellnerin auf zu
und flüſterte ihm etwas zu. Fräulein Valloni laſſe ihn bitten,
ins Weinzimmer zu kommen. Da Heckenſtett die Beobachtung

machte, daß einige der nächſtſitzenden Gäſte, welche den u
ſammenhang dieſes unliebſamen Vorganges geahnt haben
mochten, ihn auffallend fixierten, ſo lag ihm viel daran, von
dieſem Platze fortzukommen. Er ſagte alſo zu. Weshalb auch
nicht? Er befand ſich in einer Verfaſſung, in welcher ihm jede
Zerſtreuung willkommen war. Jn dieſer Stunde empfand er
eine unbezwingliche Sehnſucht, ſich einmal gründlich zu be-
täuben, um für heute wenigſtens die ihn entwürdigende Situa-
tion, in welcher er ſich befunden hatte, zu vergeſſen. Es be
durfte keiner großen Ueberredung, um die Herren zum Mitgehen
zu bewegen. Auf ein Stündchen nur! Graf Sirba namentlich
erklärte ſich ſofort dazu bereit. Er ſchien ein beſonderes Ver-
langen darnach zu haben, mit Heckenſtett noch länger z ammen
zu bleiben, denn er machte kein Hehl daxaus, daß er ſich freuen
werde, die Bekanntſchaft fortſetzen zu dürfen.

„Jch ſehe ſchon wir werden heute wieder bei Jhnen enden,“
ſagte einer der Uebrigen zu dem Grafen, S daß Heckenſtett
im Augenblick beſonderen Wert auf dieſe Worte gelegt hätte.
Dann beglichen ſie ihre Zechen, nahmen ihre Garderobe und
gingen nach hinten, wo die dunkelrote Portiere winkte.

Rigard wurde noch eine Weile zurückgehalten. Bereits mehr-
mals hatte er bemerkt, daß ihn ein Herr im rn und weißer
Weſte mit einem runden, glattraſierten Geſicht, kleinen lu tig
blickenden Augen und einem lächelnden Zug um den Mund,
welcher ſeitwärts von der Wand an einem kleinen Tiſche ſaß,
einer aufmerkſamen Prüfung unterzog, etwa wie ein Menſch,
der auf die Gelegenheit wartet, ſich bemerkbar g machen un
angeſprochen zu werden. Er hielt ihn für einen
Lokals, trotzdem es ihm war, als hätte er ihn ſchon an einem
anderen Orte geſehen. Als er an ihm vorüberging, verbeugte
er ſich mit einem „Guten Abend, Herr Baron.“ Sein Blick
glitt ſehnend n der Gegend des Weinzimmers, und als er
ſich unbeachtet ſah, ſchüttelte er wie mit leiſem Bedauern den
Kopf. Rigard erkundigte ſich bei der Kellnerin und erfuhr, daß
das der beliebte Komiker Delangee ſei, der nach der nächſten
Pauſe auftreten werde.

Rigard wußte ſofort Beſcheid, denn Dorag pflegte oft von
ihren Nachbarsleuten zu ſprechen. Jetzt entſann er ſich auch,dem Künſtler einige Male auf der Treppe begegnet zu ſein,
als er auf dem Wege war, Frau Tietz und deren ter einen
Beſuch abzuſtatten. Das brachte ihn plötzlich dem Komiker

eamten dieſes
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lands iſt ange Die proletariſche Bevölkerung der
Städte hat gelernt, ihre Freunde und Feinde zu unterſcheiden.

Seit Sonnabend iſt über Petersburg der Belagerungszuſtand
verhängt. Alle Menſchenanſammlungen, ſelbſt das Zuſammen

hen von Menſchen auf Straßen und Plätzen iſt verboten.
uf die erſte Aufforderung der Polizei hat das Publikum ſo

fort auseinander za gehen. Zuwiderhandelnde unterliegen
einer auf adminiſtrativem Wege zu verhängenden Haft bis zu
drei Monaten oder einer Geldſtrafe bis zu fünfhundert Rubeln.
Ueberhaupt hat der Stadthauptmann ſeit Sonnabend un
umſchränkte Vollmachten. Er kann beliebige Perſonen aus der
Reſidenz ausweiſen, ohne ſein Vorgehen zu motivieren. Das
beſte Mittel, das Uebel noch zu verſchärfen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. März 1901.

Das Herrenhaus
hielt geſtern nach langer Pauſe wieder eine Sitzung ab. Vize
präſident v. Manteuffel eröffnete ſie an Stelle des erkrankten
Präſidenten, des Fürſten von Wied mit einer Anſprache über
den „fluch würdigen Anſchlag in Bremen“, wie er ſich
ausdrückte. Politiſche Bedeutung hatten ſeine Worte weiter
nicht. Bis auf eine Ausnahme waren die Vorlagen, die das
Herrenhaus beſchäftigten, ſehr gleichgiltiger Natur. Wichtigwar nur das Geſetz über die Zujavmegegung von Grund-

ſtücken in Frankfurt a. M., die ſogenannte lex Adickes, die
aber ohne weitere Debatte angenommen wurde. Vor mehreren
Jahren hatte der Oberbürgermeiſter Adickes einen dem heutigenGeſetzentwurf gleichlautenden Jnitiativantrag eingebracht, der
damals abgelehnt wurde. Heute, wo ſich die Regierung zu
ihm bekehrt hat, wird das Geſetz ebenſo glatt angenommen.
So kommt es auf den Antragſteller an. Am Mittwoch ſtehen
kleinere Vorlagen auf der Tagesordnung. Dieſes hohe Haus
hat es nicht ſo eilig mit der Etatsberatung. Die geborenen
Geſetzgeber verſtehen eben mit dem ganzen dickleibigen preußi-ſchen Etat in einigen Stunden fertig zu werden.

Das Abgeordnetenhaus
iſt geſtern in die Oſterferien gegangen, die bis zum 23. April
dauern. Erledigt wurde eine Anzahl kleinerer Vorlagen. Ein
Antrag Schmidt-Warburg auf Erhöhung des Fonds für die
Unterſtützung der entlaſſenen Strafgefangenen von 21 200 auf
71 200 Mk., die im nächſten Etat erfolgen ſoll, wurde der
Budgetkommiſſion überwieſen. Ebenſo ein Antrag der frei-
ſinnigen Abgeordneten Ernſt und Kindler auf Schaffung von
Geneſungs- und Erholungsheimen für die Subalternbeamten
im Eiſenbahndienſte. Zum Schluß gab es noch eine längere
Geſchäftsordnungsdebatte. Der Abgeordnete Dr. Sattler wollte
die Arbeiten der Kanalkommiſſion beſchleunigen und machte den
Vorſchlag, daß die Kommiſſion noch einige Sitzungen mehr als
geplant abhalten möge. Von dem freiſinnigen Abgeordneten
Dr. Barth wurde er aber mit Recht darauf aufmerkſam ge-
macht, daß es auf ein paar Sitzungen mehr oder weniger nicht
ankomme, indem diejenigen, welche die Kanalvorlage verſchleppen
wollten, eine Tagung der Kommiſſion noch auf Monate hinaus
herbeiführen könnten. Bei der Mehrheit des Hauſes machte
ſich auch ein ſo ſtarkes Ferienbedürfnis geltend, daß es beim
Vorſchlag des Präſidenten verblieb. Das Plenum wird alſo
erſt am 23 April wieder tagen, während die Kanalkommiſſion
ſchon am 19. April wieder zuſammentritt. Auf der Tages-
ordnung der erſten Plenarſitzung nach den Ferien ſteht die
Novelle zum Berggeſetz.

Schädiger der „Autorität“.
Die unlängſt aus dem Munde Wilhelm II. gefallenen Worte

veranlaſſen den Vorwärts zu folgenden ironiſchen Erinne-
rungen: Die konſervative Partei betreibt den Brotwucher,
den einſt der Kaiſer ſchwer verurteilte. Die konſervative Partei
verhindert ſeit Jahren das preußiſche Kanalwerk, für das
der Kaiſer ſeine ganze Autorität eingeſetzt hat. Die konſer-
vative Partei hat in den letzten Jahren deutlicher denn je
bewieſen, daß ſie die Autorität der Regierung und des Kaiſers
nur anerkennt, ſofern Regierung und Kaiſer ihre Wünſche und
Forderungen billigen. Da kann es nur humoriſtiſch wirken,
wenn das führende Organ der Partei als Schützer dieſer
von ihrer eigenen Partei ſo trefflich unterminierten Autorität
auftritt.

Aus unverdächtigem Munde
nämlich aus dem frommen Reichsboten kommt die nach-
folgende Darlegung:

„Es iſt wahr, daß die Autorität der Krone ſeit
dem Tode Kaiſer Wilhelms l. ſtark gelitten hat; aber die
Wahrhaftigkeit gebietet, zu ſagen, daß auch die Träger der
Autorität, die Regierung ſelbſt einen Teil derSchuld daran tragen. Wir haben es in den letzten
Jahren wiederholt in den beſtgeſinnten Kreiſen mit heißem
Schmerz und tiefſter Trauer beklagen hören,

es o

ihn. Er kehrte um und trat auf ihn zu.
„Herr Lange, wenn ich mich nicht irre der Nachbar von

Fräulein Tietz?“ begann er.
Sehr wohl. Hier Viktor Delangee,“ erwiderte der Komiker,
indem er ſich etwas furchtſam umblickte. „Jch hatte bereits

daß das hohe

näher, denn alles, was mit Dora zuſammenhing, intereſſierte

un
r

Verrohung der Jugend nehme zu,
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rer e ehez Anſzhen dex Kro t deme m v den n olitik mehr
und me winde. Die Autorität iſt ein ſittliches Gut,

nicht au e niſche Weiſe, ſondern durch die perſönliche
altung der Tr der Autorität gewahrt werden kann

und c tendenzloſer das durch eine ſorgfältige, e Pficht
erfüllung geſ eht deſto beſſer wird r ewahrt. Das impe
rative et er eigenen Autorität iſt meiſt wirkungs-
os, ja es bewirkt vielfach gerade das Gegenteil. Der

r te Feind der Autorität iſt ihre Ueberſpannung. Kaiſer
ilhelm l. hat ſeine große Autorität dadurch erlangt, daß er

bei allem Vollbewußtſein von der Höhe ſeiner Stellung ſtets
eine weiſe Zurückhaltung und Selbſtbeſchränkung ſeinen Rat-
ebern gegenüber walten ließ und ſich hütete, unberufenen
atgebern ſein Ohr zu leihen.

Ein kaiſerliches Danktelegramm. Die HamburgAmerika-
Linie hatte dem Kaiſer telegraphiert: „Mögen Eure Majeſtätdurch den beklagenswerten Vorfall ſich nicht in der Ueberzeugung

erſchüttern laſſen, daß die Liebe des deutſchen Volkes Eure
Majeſtät auf allen Jhren Wegen begleitet.

Darauf antwortete Wilhelm II:
Jch danke herzlich für den mix übermittelten Ausdruck teil-

nehmender Freude an meiner d ehe der Wiederherſtellung.
Der bedauernswerte Angriff inmitten der gut geſinnten
Bevölkerung Bremens wird mich nicht beirren in dem
Glauben an die Zuneigung des deutſchen Volkes
und bei der Arbeit in den mir von Gott geſtellten Auf
gaben meines Berufes. Wilhelm l. R.

Einem Fürſten ſind keine anderen Aufgaben geſtellt als
jedem anderen Menſchen. Er hat wie jeder Menſch mit allen
Kräften dahin zu ſtreben, daß die Welt vorwärts ſchreitet. Ein
Monarch iſt in unſerer ſtaatlichen Ordnung dabei nur inſofern
ſchlimmer daran, wie andere Menſchen, als er eine ungleich
größere Machtbefugnis und darum eine ungleich größere Ver
antwortung vor der unbeſtechlichen Geſchichte hat.

Was depeſchiert wird. Unter den heute morgen einge-
laufenen Depeſchen von Hirſchs Telegraphenbureau befand ſich
auch die nachſtehende:

Berlin, 26. März. Zur geſtrigen Abendtafel bei dem
Kaiſerpaar war der Kronprinz geladen.

Daß man es für nötig hält, der Welt telegraphiſch mitzuteilen,wenn der eigene Sohn der fürſtlichen Eltern mit Suen zu

Abend ſpeiſt, muß auf die Fernſtehenden einen ganz eigentüm-
lichen Eindruck machen.

Apothekerkammern werden durch eine im Reichsanzeiger
veröffentlichte Verordnung als Standesvertretung der Mo
theker eingeführt.

Der vermehrte Sicherheitsdienft für die Perſon des
Kaiſers iſt bereits eingerichtet worden. Bei der geſtrigen Aus
fahrt Wilhelm II. waren faſt doppelt ſo viel Polizeibeamte be
ordert als früher.

Poſtbeamte gegen Poſtfiskus. Das Reichsgericht hat
im Prozeß der 140 Poſtbeamten gegen den Poſtifiskus zu
gunſten der Beamten das Urteil des Hamburger Oberlandes-
gerichtes beſtätigt und die Reviſion der Poſt zurückgewieſen.
Daß ſich die oberſte Poſtbehörde von ihren Beamten erſt ver-
klagen läßt, ehe ſie deren Rechte anerkennt, trägt nicht eben
zur Erhöhung des Anſehens der Regierung bei.

Wie dem teuren Gottesmann Sktöcker die Peitſchenhiebe
bekommen ſind, die Bebel und Singer ihm vorigen Mittwoch
verabreicht haben, wird dem natlib. Hann. Kurier wie folgt ge
ſchildert:

„Stöcker war ſo in die Enge getrieben, daß er kaum noch
in zuſammenhängenden Sätzen antwortete. Er ſtammelte
wiederholt, daß er ohne Mafel ſei und daß dieſe Debatte auf
ihn gar keinen Eindruck mache. Niemand nahm ſich ſeiner
an, er ſtand allein. Das ganze Haus atmete vernehmlich auf,
als der Abg. Stadthagen ſeinen Ordnungsruf weg hatte
es war der letzte von 12 und der Präſident endlich ver
kündete, daß die Debatte geſchloſſen ſei. Unmittelbar darauf
ſah man Herrn Stöcker bleich mit ſchlotternden Knieen zum
Sitzungsſaal hinausſchleichen, den er heute nicht wieder betrat.
Stöckers Rolle iſt ausgeſpielt. Wenn er noch einen Funken
von Selbſterkenntnis beſitzt, wird er den Reichstag nicht
wieder betreten. Man kann nur immer wieder fragen Was
veranlaßte Herrn Stöcker, dieſes Strafgericht ſelbſt über ſo
heraufzubeſchwören Sollte er wirklich geglaubt haben, ſi
durch redneriſche Erfolge gegenüber den Sozialdemokraten
irgendwo rehabilitieren zu können Dann iſt die Rechuung
erge en. Er hat nicht nur die Schlacht verloren, ſon
ern auch der Sozialdemokratie zu einem verhältnismäßig

müheloſem Triumph verholfen.“
Wer annehmen wollte, Stöcker würde aus einem Reſt von
Schamgefühl ſich nicht wieder im Reichstage blicken laſſen, der
kennt dieſe Säule chriſtlicher Staatsordnung herzlich ſchlecht.

Urſache der Verrohung. Jm Leitartikel der vorgeſtrigen
Nummer ſchrieben wir bei Kritiſierung des Kaiſerwortes, die
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daß namentlich die Kriegs-

u

e hre We a tnereien allerleieten. e e Schmöllnblatt, nachdem in der Gegend dieſes altenburgiſ Städtchens
Danöver mehrerer Regimenter ſtattgefünden hatten, fol
gendes:

Krieg und Frieden, ſo läßt fich eine von vielleicht 180
Jungen am verfloſſenen Sonntag ausgeführte Expedition
unſerer Jugend n Der Beſuch unſerer Jungen zu
dem im Herbſte ſtattgefundenen Wettrennen in Altkirchen war
von der dortigen Jugend nicht allzu ſympathiſch aufgenom-
men worden und waren ſchon damals Reibereien vorge
kommen. Am Sonntag wurde nun ein Va runternommen und dabei Strafgericht in Bohra und Alt-
kichen ausgeübt, was aber, im voraus geſagt, nicht allzurnag ausfiel. Trotzdem iſt für die Beteiligten ſchon in veſe

agen die Schlußquittung erfolgt und werden vorausſichtlich
auf recht lang ſolche „Straferpeditionen“ unterbleiben.

Nicht die Aufklärung macht roh, ſondern die Nachahmung
der mittelalterlichen Kriegsſpielereien.

Eine Erinnerung zur rechten Zeit iſt es, wenn bei Er
hrterung der Frage, wie die Erhöhung der Zölle auf die Preiſe
wirkt, an den 15. Oktober 1888 gemahnt wird. An dieſem
Tage wurde Hamburg in das reichsdeutſche Zollnetz gezogen.
Das Pfund Salz, das noch am Morgen 3 Pfg. koſtete, koſtete
nachmittags 10 Pfg., das Pfund Zucker morgens 14--15 Pfg.,
nachmittags 30--32 Pfg., der Kaffee ſtieg pro Pfund gar um
30-40 Pfg.

Ausland.
Oeſtreich. Nicht in Deutſchland. Der Redakteur un

ſeres Parteiblattes in Graz, Genoſſe Schacherl, war angeklagt,
weil er gegen den ganz Steiermark beherrſchenden General-
direktor der Bahn- und Bergwerksgeſellſchaft, einen Herrn
Rochlitzer, geſchrieben hatte

„Der Ehrenmann arbeſtet unabläſſig daran, ſeinen Gruben-
ſklaven das mit der linken Hand wegzuſtehlen, was er
mit der rechten Hand unterſchrieben hatte.“

„Er ſtört und hetzt fortwährend, ſo daß er eigentlich als
gemeingefähcliches Jndividunm eher die Stellung
unter Polizeiaufſicht verdiente, als mancher abgeſtrafte Dieb.

„Wir werden die ganze öffentliche Meinung in der Steier-
mark gegen dieſen Tyrannen in einer Weiſe zu Hilfe rufen,
daß er nicht auf die Gaſſe gehen kann, ohne daß die Leute
vor ihm ausſpucken.“

Rochlitzer klagte gegen den Redakteur, erzielte aber ein Urteil,
das er jedenfalls nicht erwartet hat. Das Schwurgericht ver
getr zwei Tage über die Sache und entſchied dann wie
olgt:
Die Geſchworenen haben die Fragen, ob der Redakteur

Schacherl den Kläger Rochlitzer durch dieſe Sätze fälſchlich einer
unehrenhaften Handlung beſchuldigt habe, verneint. Mit
acht gegen vier Stimmen haben ſie erklärt, daß Herr Rochlitzer
thatſächlich ſeinen Grubenſklaven mit der einen Hand wegſtehle,
was er ihnen mit der anderen gegeben, mit ſechs gegen ſechs
Stimmen haben ſie der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß
Herr Rochlitzer ein gemeingefährliches Jndividuum ſei, gemein-
gefährlicher als mancher abgeſtrafte Dieb, und mit neun gegen
drei Stimmen haben ſie verneint, daß Herr Rochlitzer durch
den Satz: „er werde nicht auf die Gaſſe gehen können, ohne
daß die Veute vor ihm ausſpucken“, dem öffentlichen Spott ans-
geſetzt worden ſei. Die Geſchworenen haben geſagt, daß Herr
Rochlitzer andere Beweiſe der Hochachtung nicht verdiene.

Jn Deutſchland giebt's genug Rochlitzer; aber keinem ſozial
demokratiſchen Blatte möchte geraten ſein, den Schelm einen
Schelm zu nennen.

Frankreich. Der Generalrat der franzöſiſchen Bergleute,
der ſich mit der Frage des General-Ausſtandes beſchäftigt, wird
in Lens Anfang April zuſammentreten.

Dänemark. Volks-Heilſtätten. 974 Aerzte haben an
die Regierung und den Reichstag die dringende Aufforderung
gerichtet, die in allen Volksſchichten hervortretenden Beſtrebungen
zur Errichtung von Heilſtätten für Lungenkraxke, in denen
unbemittelte Patienten behandelt werden, ſo viel wie möglich
zu unterſtüßen. Zugleich machen die Aerzte darauf aufmerkſam,
daß es notwendig iſt, daß gleichzeitig mit der Errichtung von
VolksHeilſtätten auf geſetzgeberiſchem Wege der Ausbreitungder Tuberkuloſe r Anſteckung entgegengearbeitet wird.

Beſonderes Gewicht legen die Aerzte auf
bei Sterbefällen
kranken.

Spanien. Die Regierung hat befohlen, eine genaue Auf
ſtellung über ſämtliche r Klöſter und andereLeligioſe Genoſſenſchaften, welche in Spanien ihren Sitz haben,

anzufertigen.

Rußland. Nach Meldungen aus Warſchau iſt dort der
ruſſiſche Novelliſt Goski, einer der Mitunterzeichner des Pro-
teſtes der Schriftſteller und Gelehrten, verhaftet worden außer

ie Desinfektion
und beim Wohnungswechſel von Bruſt

er aübrigen mit der Bitte, ihm das Vergnügen heute nicht zu ver
erben.

legt, ſaß unter ihnen und bezahlte jeden Schluck, den er aus
dem Glaſe nahm, mit einer Aneldote, deren Pointe jedesmal
mit lautem Lachen entgegengenommen wurde. Es war bei der

vierten Flaſche, als er ſich Heckenſtett gegenüber ganz beſonders
mehrmals das Vergnügen, Herr Baron Eine reizendeDame, Fräulein Tietz. Und Talent, großes muſikaliſches Talent.
O, ich weiß wohl, wer der Wohlthäter iſt. Wie oft hat nicht
meine Frau geſagt, daß in dieſem hübſchen Mädchen Talent zu
einer Soubrette ſtecke Haben Sie bereits den Genuß ge
habt, meine Frau ſingen zu hören in den Reichshallen
Sie ſollten hingehen, Herr Baron. Sie iſt das, was wir
Artiſten eine Spezialität in unſerem Fache nennen. Sie arbeitet
ohne Konkurrenz.“

Er hatte ſich erhoben, ſtützte die linke Hand auf die Tiſch
latte und vergrub die rechte zwiſchen Hemd und Weſte eine

beliebt machen wollte. „Ja, dieſer Meergreis vom Lande da
vorn er ulkt jedesmal die Gäſte an. Aber daraus müſſen
Sie ſich nichts machen, Herr Baron. Das iſt äußerlicher
Schmutz den man abwiſcht. Jch ſah ihn heute zum dritten-

male. Jmmer macht er ſeine Mätzchen zum Vergnügen der

h die er gern einzunehmen pflegte, ſobald er mit jemand
prach. Alles an ihm zeigte Gutmütigkeit, Behagen und jene

den Spott herausfordernde unbewußte Künſtlereitelkeit, die eine
le langjähriger Gewohnheit iſt. Sein Blick glitt wieder
ach links. „Wie ſchade, Herr Baron Jch werde nun nichtn

die Ehre haben, Sie unter den Zuhsörern zu ſehen, wenn Sie
nach der Weinſtube Ei, die Valloni iſt hinten Sie
wollen mit ihr kneipen Kein Wort, Herr Baron keine
Silbe zu Dora nicht ein Sterbenswörtchen! Man muß
das Leben genießen, ſo lange an h iſt Uebrigens vor
üglicher Wein hier die beſten Marken.“ Er zog die Augen
rauen in die Höhe, ſpitzte die Ohren und nieſte. „Das, war

die Wahrheit,“ fügte er hinzu „Proſit, Herr Direktor
wurde ihm von mehreren Seiten zugerufen.

Hier iſt alles Direktor,“ ſagte er wie zur Entſchuldigung,
ndem ex nach rechts und links freundlich nickte und das rot-
idene Taſchentuch auffallend flattern ließ.
„Darf ich Sie v einem Gläschen einladen fragte Rigard,

der gern einige Minuten mit ihm über Dora geplaüdert hätte.
Er nahm eine bühnenmäßige Verbeugung entgegen und ver
ſchwand dann.

ach einer Viertelſtunde ging es hinten ſehr luſtig her.
Heckenſtett war ſehr aufgeräumt geworden. Er ließ immer aufs
neue gner kommen und begegnete allen Einwürfen der

Einwohner. Sonſt ſehr harmlos Heute wurde er wild.
Aber dafür iſt geſorgt. Wenn ſo ein alter Lüdrian die anſtän-
digen Gäſte ſtören will ein Wink vom Direktor und man
hat ihn Er machte mit beiden Händen die Bewegung
des Werfens und fulh fort, während er die Flaſche im Kühler
drehte und Fräulein Valloni einen bedeutſamen Blick zuwarf:
Jch bitte Sie, meine Herren, haben Sie hier ſchon etwas von

Unanſtändigteit geſehen ie werden Sie das behaupten
können. Es iſt die Elite der Jugend, die bei uns verkehrt.
Die Welt, in der man das savdir vivre kennt Uebrigens,
er muß Aſche haben, dieſer Bauer aus Schöneberg. Vallon-W wiſſen Sie noch wie er hier ſaß? S hatte ein

rillenfutteral ganz voller Zwanzigmarfkſtücke.

Gold immer in einem Brillenfutteral mit ſich herumträgt. Man
ſollte es nicht glauben, aber es iſt ſo.“

Die letzten Worte langſam ſprechend, hatte er in der Taſche
ſeines Fracks geſucht; nun brachte er eine Handvoll Billets
um Vorſchein. Dürfte ich mir erlauben die
erren zu meinem Benefiz am nächſten Donnerstag.

Das gewöhnliche Entree eine Mark Mit einem ſüß-lichen Lächeln verteilte er die Billets. Als keiner dangch t
ſah er auf. Er erblickte nur abweiſende Mienen. Nieman
ſprach ein Wort, nur Heckenſtett warf nach einer Pauſe die Be
as hin, daß es Zeit zum Gehen ſei und zog ſeine Vörſe

ervor.Delangee zeigte ein ganz verdutztes Geſicht. nd als die
ängerin ihm mit einer Kopfbewegung zunickte, ſich zu ent

fernen, erhob er raffte die Billets zuſammen und bat mit
einer tiefen Verbeugung um Entſchuldigung für die Stbrung.hte er ſich noch einmal um
An dem Rahmen der Thür dre

Delangee, das feiſte Geſicht in würdige Falten ge

enfutt ar Sie müſſennämlich wiſſen, meine Herren, daß dieſer ſonderbare Hecht das

ſagte mit einer erneuten Rückenkrümmung: „Bitte vielmals um
Verzeihung, meine Herren vielmals.

Die Valloni lief ihm nach und raunte ihm zu: „Der mit dem
Brillenfutteral iſt ja ſein Schwiegervater.“

„O, ich Dummkopf! Habe immer Pech bei meinem Benefiz.“
Er ſchlug ſich mit der flachen Hand gegen die Stirn und kehrte
gebeugten Hauptes nach der Stätte ſeiner abendlichen Triumphezurück. Aber ſein J dauerte nicht lange. Band ſah man
den dicken Kopf mit der Glatze rechts und links an einem be-
ſetzten Tiſche untertauchen und die Hand einen Griff in die
Taſche des Fracks thun. Dann hörte man die gewichtigen
Worte: „Meine Herren, darf ich mir erlauben am Donners
tage zu meinem Benefiz

zie Heckenſtett nach Hauſe kam, wußte er nicht zu ſagen.
Als er gegen elf Uhr mit ſchwerem Kopfe erwachte, erinnerte
er ſich dunkel, daß es ſehr d Na geweſen ſein müſſe.
Nach und nach rief er ſich die Erlebniſſe der vergangenen Nacht
ins Gedächtnis zurück. War es Wirklichkeit, oder nur der Ein
druck eines ſchlimmen Traumes, daß er wieder geſpielt hatte
Aber nein das erſtere war ſicher der Fall, denn Sirba ſtand
deutlich vor ſeinem geiſtigen Auge, und ihn hatte er geſtern
erſt kennen gelernt. Ein merkwürdiger Menſch, dieſer Graf!
Eine jener Naturen, die eine dämoniſche Macht auf ihre Näch-
ſten ausüben und bei der erſten Begegnung die Herrſchaft überdieſelben erringen. Und ohne ſich die Mühe dazu zu geben;
mit Ruhe und Gelaſſenheit mit einer geradezu unheimlichen

Kälte, als hätte er kein Blut in ſeinen Adern. Aber vielleicht
lag gerade darin die magnetiſche Kraft, an welcher die gewöhn-

lichen Sterblichen hängen blieben. Sein ganzes Daſein drehte
ſich darum, Geld zu verlieren und zu gewinnen. Ein Tag, an
dem das nicht geſchah, war ihm ein verlorener. Wie andere
Menſchen von der geſunden Luft lebten, 5 ſchien er nur von
einer kranken Leidenſchaft zu exiſtieren, die ihn packte, ſobald
er die Karten erblickte.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Galgenhumor. Hauswirt: „Thut mir leid, aber ich muß

Sie doch wieder ehe Herr Huber.“ Mieter: „Es iſt un
erhört. nun gar kein Gefühl für Jhre Mit-Haben Sie

menſchen
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dorp 1500 Buren unter Delarey an, ſchlu

dem wurde eine von Pr der
marxiſtiſcher Richtung in Gewahrſam genommen.

Ein Erlaß des Miniſters des Innern erteilt den Gouver
neuren, Stadthauptleuten und Ober Polizeimeiſtern ſtrenge
Weiſungen betceffs der zu ergreifenden Maßregeln, damit in

ukunft Straßenanſammlungen verhütet und eventuelle
törungen der öffentlichen Ruhe ſchnell unterdrückt werden.

Krieg in Südafrika. Aus Pietermaritzburg wird gemeldet,
die Buren h zwiſchen Dinburg und Standerton wieder
einen Eiſen zröe eplündert. o verſorgen ſie ſich mit
allem, was die Engländer nötig brauchen und natürlich ent
ver müſſen.

ber Kitchener weiß auch einen Sieg zu melden. Ein Tele
gramm von ihm, aus Pretoria vom 25. ds. datiert, ſagt:Die Kolonne unter Babington griff ſüdweſtlich von Venters

ſie völlig und ver
folgte ſie raſch. Das Ergebnis war, daß zwei Feldgeſchützemit 320 Geſchoſſen, ein Ronwom- und 6 Marximgeſchütze mit

15 000 Kartätſchen, 160 Flinten, 58 größere und 24 kleinere
Wagen erbeutet wurden. 140 Mann wurden geſangen genommen. Unſere Verluſte ſind gering. Viele Buren ſind ge

tötet und verwundet.
Ferner ſtellt eine Depeſche aus Pretoria feſt, daß an 350

Pochwerke die Ermächtigung erteilt worden iſt, die Arbeit in
den Randminen wieder aufzunehmen.

Nun brauchen nur die Buren nichts mehr dagegen zu haben
und alles wäre in ſchönſter Ordnung.

Aber die Glaubwürdigkeit engliſcher Nachrichten iſt nach wie
vor zweifelhaft.

Der Kampf in China.
Deutſchlands Entſchädigungsanſpruch an China

laubt man in Amerika zu kennen. Ein Telegramm aus
Waſhington be e ihn auf 300 Millionen Mark. Ob dasſtimmt, läßt t nicht kontrollieren. Aber woher ſoll China

überhaupt Geld nehmen Aus den Eingangszöllen, durch
welche der Jmport erſchwert und ſo das Jntereſſe derſelben
Mächte verletzt wird, welche die Zahlung fordern Ein luſtiger
Kreislauf? Die Geſandten in Peking nehmen an, die Summe
könne in 20 Jahren bezahlt werden.

Bei einer Schlägerei unter Soldaten der „verbündeten“
Truppen von verſchiedener Nationalität welcher, wird in
dem Telegramm nicht angegeben wurden nach einer Reuter
Meldung am Sonntag abend in Tientſin zwei Leute der
Wales-Füſiliere und ein Mann des Viktoria-Kontingents, die
in der Ausübung von Polizeidienſten begriffen waren, mit der
blanken Waffe angegriffen und niedergemacht. Jn einemweiteren Telegramm eilt es: Die Deutſchen ſind die Haupt-

ſchuldigen geweſen.
Der Standard meldet aus Tientſin: Die franzöſiſchen

Truppen halten ſich nicht unbedingt innerhalb ihrer Quartiere
und inſultieren britiſche Offiziere verſtohlen, ſo oft ſie nur Ge
legenheit dazu haben. Die Daily Chronicle berichtet aus
Hongkong: das britiſche Kriegsſchiff Terrible erhielt tele-
graphiſchen Befehl, ſofort von Amoy nach Taku in See zu
gehen.

4Soziales.
Die Photographie im Dienſte der Bautenkontrolle.

Auch in Breslau haben die organiſierten Arbeiter eine Bau
arbeiter Schutzkommiſſion eingeſetzt, welche den Beruf hat, die
Bauten daraufhin zu prüfen daß auf denſelben alle geſetzlich
vorgeſchriebenen Einrichtungen zum Schutze der Bauarbeitergetroffen ſind. m vorigen d hat die Kommiſſion 62

älle von Geſetzübertretungen „ſchlimmſter Art wie die
Schutzkommiſſion ſie nennt, dem Polizeipräſidenten von Bres-
lau zur Anzeige gebracht und um Abhilfe erſucht, auf ihre Ein-
gabe aber die Antwort erhalten, daß ſie die Verhältniſſe nicht ob
jektiv genug beurteile. Um dieſem Einwande zu begegnen, iſt
die BauarbeiterSchutzkommiſſion dazu übergegangen, den Ama
teurphotographie-Apparat für ihre Zwecke dienſtbar zu machen
und durch photographiſche Aufnahmen den Zeweis zu
erbringen, daß die Zuſtände auf den Bauten thatſächlich ſo
ungeſetzlich ſeien, wie ſie in den Beſchwerden der Kommiſſion
geſchildert wurden.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Es geht auch ohne. Daß es auch ohne Streikpoſtenver-

bot geht, beweiſt folgendes Urteil, daß dieſer Tage in Bremen
efällt wurde. Angeklagt war ein Arbeiter, der im Hafengebiet
zoſten geſtanden hatte und der Aufforderung des Schutzmanns,

ſich zu entfernen, nicht nachgekommen war. Der Ankläger
führte aus Die Straßenpolizeiordnung gebe dem Schutzmann
das Recht, Anordnungen zu treffen nach eigenem Ermeſſen, die
unbedingt befolgt werden müſſen; der Schutzmann hätte alſo
auch das Recht gehabt, Verſonen aus dem gefährdeten Revier
auszuweiſen. Jn dieſem Sinne habe das Reichsgericht und auch
das Bremer Landgericht entſchieden. Die Frage, ob die An-

R
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bis S l naß es beſonderer Geſetze nicht bedürfe,Streikpoſtenſtehen zu verhindern, und

ken u n dazu artei e ritrage gemäß auf 80 M. Geldſtrafe per ten
ir meinen, viel netwendiger wäre es noch, „den Leuten

re 3 e Wer wie die Richterber bein heren t nicht nach dem Willen der Geſetz

VBarteinachrichten.
Die Angelegenheit des Genoſſen Opifieins in Pforz

heim kam am Freitag in der Generalverſammlung des Lebens
mittel-Bedürfnisvereins, um deſſen Verwaltung es ſich bei der
Verhaftung handelt, zur Sprache. Es wurde mitgeteilt, daß
nach der gerichtlichen Reviſion ein Defizit von 9099 Mark vor
handen ſt, doch iſt noch nicht erwieſen, daß es ſich dabei um
Unterſchiaguſgen handelt.

Nach der Mannheimer Volksſtimme ſteht die Entlaſſung des
Gen. Opificius aus der Haft nahe bevor.

Gewerkſchaftliches.
Flemwner. Jn Braunſchweig ſtreiken 13 Klempner der

er Brenner und Brückmann. Die anderen 37 wollen nach
olgen.

Am 5.: Handels-Generalverſammlungen im April.
hilfsarbeiter in Nürnberg am 7.: Müller in Heilbronn; am
J. Schmiede in Braunſchweig am 8.: Bäcker in Mainz am
8.: Lagerhalter in Jena; am 8.: Maurer in Mainz am 8.:
a in Leipzig am 14.: Schiffszimmerer in Veddel bei

Bildhauer. Die Berliner Organiſation konnte am Sonn
abend ihr 25jähriges Beſtehen feiern.

Keine Einigung iſt zwiſchen dem Verband der Lithographen
und Steindrucker und dem abgeſonderten Verbande der Litho-
graphen, Karto und Chemigraphen und zeichneriſchen Re
produzenten herbeizuführen geweſen, trotz des günſtigen Ver-
laufs der Saalfelder Konferenz im Dezember vorigen Jahres.

ie Urabſtimmung, welche über den auch von den Vertretern
des Sonderverbandes angenommenen Einigungsvorſchlag Ver
ſchmelzung mit Reichsſektion für Lithographen) unter den Mit-
gliedern des Sonderverbandes ſtattfand, lehnte die Vereinigung
mit 427 gegen 67 Stimmen bei 24 Stimmenthaltungen ab.
Für den gleichzeitig zur Abſtimmung geſtellten Vorſchlag von
Vertretern des Sonderverbandes, mit dem alten Verband nur
in ein Kartellverhältnis zu treten, wurden 275 Stimmen gegen
169 bei 43 Stimmenthaltungen abgegeben.

Ausland.
Frankreich. Die Nachricht, daß die Arbeitgeber in Marſeille

einen Schiedsſpruch abgelehnt haben, i e ze Bewegung her-vor. Man fürchtet erneute Unruhen. Uebrigens hat ſelbſt
während der kurzen Ruhepauſen der letzten Tage die Streik-
bewegung in Marſeille ſich fortwährend ausgedehnt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 26. März.
Ein h der Zeit. Der ziemlich verwahrloſte und mit

einigen Jahren Gefängnis vorbeſtrafte 19jährige Max Teller
hatte den 17 jährigen Arbeiter Max Gebhardt und deſſen
19jährige Schweſter, die verehel. Martha Martin, wegen
Diebſtahls und Hehlerei mit auf die Anklagebank gebracht.
Teller hatte geſtohlen, wo er etwas bekommen konnte und es
beſonders auf das Erbrechen der Bodenkammern abgeſehen.
Geld, ſeidene Kleider, Wäſche, Azüge, Goldſachen c., auch ax
men Dienſtmädchen hatte er die Erſparniſſe weggenommen u
die Martin hatte Wäſche und Kleidungsſtücke angenommen.
Gebhardt war an zwei einfachen Diebſtählen beteiligt. Die
Thaten waren von Mitte Januar bis Anfang Februar began-
S Am 6. Februar wurde Teller dabei ertappt, wie er auf

em Jägerplatz mit einer Latte eine Schlafſtubenthür erbrechen
wollte. Man verfolgte ihn und nahm ihn auf der Würfelwieſe
feſt, worauf dann auch Gebhardt verhaftet und die Martin er-
mittelt wurde. Die Angeklagten ſind teils geſtändig und das
Reſultat der Verhandlung war, daß Teller zu 3 Jahren Zucht-
haus mit Nebenſtrafen, Gebhardt zu 4 und die Martin wegen
Hehlerei zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die
Arbeiterfrau Marie Walther aus Oſtrau, 23 Jahre alt, ſollte
nach dem Antrage des Staatsanwalts zu 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt werden, weil ſie einer Nachbarin aus der Küche
Wurſt und Schinken im Werte von 6.40 M. entwendet hatte.
Sie war geſtändig, lebte damals nicht in normalen Verhältniſſen
und wurde deshalb nur wegen Mundraubes mit einer Woche
Haft beſtraft. Die Arbeiter Guſtav Richter und Friedrich

Holm aus Jeßni uli undbezw. gehn ſollen am 18.
10. September in Bitterfeld zwei Fahrräder entwendet haben.
Sie beſtreiten die That, wurden aber für überführt erachtet und
verurteilt und zwar Richter als rückfälliger Dieb zu 2 Jahren
und Golm zu 6 Monaten Gefängnis. Der Arbeiter Leopold
Zeugner, der Geſchirrführer Ernſt Schönborn, der Arbei-
ter Robert Knöchel, der Arbeiter Heinrich Müller und die
Getreidehändlerin Witwe Jda Raap ſtanden abermals wegen
Diebſtahls bezw. Hehlerei unter Anklage. Die vier erſtgenann-
ten Angeklagten ſollen im Dezember v. J. bei dem Kaufmann

net tet
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eraap behauptet, den richtigen Preis gezahlt zu haben.
wurde ſrggelprawen, g. rend Zeugner

e
u 1 Mong Sangund Müller zu onaten und Kuböchel zu 4 lonaten e

fängnis verurteilt wurden.
egen eines Zuſammenſtoßes zwiſchen einem Taxameterund der Motorbahn wurde der e Sran; Mick-

ler von der antragsgemäß zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. Fagen
Gefängnis verurteilt. Er war am 5. November v. J. aus der
Krukenbergſtraße kommend mit dem Taxameter in, ſcharfem

einem zu kurzen Bogen in die Magdeburgerſtraße ge

Wiederaufnahmeverfahren erfolglos. Der Kolporteur
Karl Dörfler aus Giebichenſtein war im Jahre 1898 wegen
Blutſchande und Sittlichkeitsverbrechen in vier Fällen zu
6 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt von gleicher Dauer ver
urteilt worden. Er bewirkte das Wiederaufnahmeverfahren,
aber das Gericht kam bei der heutigen Verhandlung wieder zudemſelben Urteil. Die mehrere Stunden dauernde Verhand-

lung war nicht öffentlich.
Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde

verhandelt gegen den 66jährigen Böttchermeiſter Wilhelm
Kuntzſch aus Hohenleina. Er wurde wegen Sittenvergehens
gegen zwei kleine Mädchen zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt,
von welcher Strafe 1 Monat als verbüßt angerechnet wurde.

Aus dem VReiche.
Berlin. Als neue Mode ſoll ſich das Tättowieren an

Armen und Schultern in der „beſſeren“ Damenwelt Eingang
verſchaffen, wie es in London und NewYork bereits Sitte ſein
Fu, wo durch Tättowierkünſtler die Arme und Schultern der

amen mit dem Namen und dem Bildniſſe des Geliebten
in oftmals vollendet künſtleriſcher Ausführung geziert werden.
Die Direktion des Caſtanſchen Panoptikums hat nun mit einem
der „berühmteſten“ Tättowierkünſtler Londons einen längeren
Vertrag abgeſchloſſen, und der n wird in allernächſter
Zeit hier eintreffen, um S unſt an Weiblein und Männ-
lein, welche dieſe neueſte Mode mitmachen wollen, ausznüben.

Wegen jahrelanger großer Veruntreuungen, die nach den
bisherigen Feſtſtellungen ſich auf 80900 Mk. beziffern ſollen,
der erſte Beamte eines der ges ten Geſchäftsinhaber am Spittel-
markt verhaftet worden. Neuſtadt, ſo heißt der Verhaftete W
ſeine Vertrauensſtellung durch Unterſchlagungen bei Einkäufen
mißbraucht. Weit über die Hälfte der veruntreuten Gelder hat
Neuſtadt auf einer Bank deponiert. Als durch einen Zufall
ſeine verbrecheriſchen Manipulgtionen an den Tag kamen, wurden
ſeine Bankdepoſiten ſofort beſchlagnahmt.Wegen des Milionendlebſtahls beim piltneler
Dr. Wrede, über den im Sommer berichtet wurde, ſind die der
That Verdächtigen, die früheren Angeſtellten Bußz und Wald-
ſchmidt, nunmehr abgeurteilt worden. Buß erhielt 6 Jahre
Zur und 10 Jahre Ehrverluſt, Waldſchmidt 15 Jahr

uchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt.
Leipzig. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Bank-

direktors v. Kriegsheim, welcher am 7. Dezember v. Js. vom
Landgericht Berlin wegen Betruges zu 3 Jahren 6 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde.

Bochum. Jn Caſtrop fanden Montag abend große Tumulte
ſtatt. Eine Volksmenge, die aus mehreren hundert
Menſchen beſtand, verſuchte ein Karuſſell zu zerſtören. Die
Polizei ſchritt mit blanker Waffe ein. Sieben Perſonen wurden
zum Teil ſchwer verletzt und viele verhaftet.

Karlsruhe. Fünfzehn Jahre gung Unterſchlagungen begangen hat der geiſtliche Rat Ludin, der
im vorigen Heröſt geſtorben iſt. Der Jahresbericht des Vereins

ür Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder enthält eine eingehende
arſtellung dieſer Betrügereien. Die Geſamtſumme der in den

15 Jahren dem Verein veruntreuten Kollektengelder beträgt
rund 78400 Mark. Daß die Veruntreuung lange unentde
bleiben konnte, erklärt der Jahresbericht aus den von Ludin
vorgenommenen Fälſchungen. Der Verwaltungsrat wird t
ſelbſtverſtändlich wie es im Jahresbericht heißt, im Re

nungsweſen Einrichtungen treffen, die T ſuet, ähnlichen Vor
kommniſſen vorzubeugen. Ein bißchen ſpät

Andre Der Unhold, der in den Straßen Mädchen
anfiel und durch Meſſerſtiche verletzte, iſt verhaftet. Es iſt der
Viehtreiber Wilhelm Damian aus Böbingen.

Aus Rheinhefſen. n vielen Orten unſerer Provinz iſt
die Geflügelcholera zum Ausbruch gekommen.

Elberfeld. Die Elberfelder haben einen Oberbürgermeiſter,
der ſeine Zeit verſteht. Er verweigert den Sozialdemokraten
die Stadthalle, giebt rund 300 000 M. für einen eine Stunde
dauernden Kaiſerbeſuch aus und befürwortet eine „Reform“
des Kommunalwahlrechts, die das Dreiklaſſenwahlrecht noch
ungerechter macht. Um ſich aber bei den unteren Bevölkerungs-
klaſſen noch beliebter zu machen, beantragt er nunmehr eine
Kartenſteuer a daß für jede Eintrittskarte im Betrage
u zu einer Mark fünf Pfennige Steuer gezahlt werden
ollen.

Frankfurt a. M. Ein verſchwundener Fürſt. Fürſt
Stanislaus zu SaynWittgenſteinSayn, der 1872 geborene
Sohn des Grafen v. Hachenburg, hatte im vorigen Jabre
nachdem er als Offizier bei den Düſſeldorfer Ulanen den ienſt
quittiert hatte, in Frankfurt a. M. Wohnung genommen. Von
dort iſt er „unbekannt wohin“ abgereiſt. Denn ein dortiger
Juwelier, dem der Fürſt ein Armband im Werte von nahe u
4 0 M. zu zahlen vergaß, ladet Seine Durchlaucht durch Aus
ſchreiben im amtlichen Anzeiger zur mündlichen Verhandlung
in dieſer Angelegenheit vor das Landgericht.

2 echt erlaſſen e Herrn K in ſi S Her antwortſicher Redoftenr? A. Weiſßemann ſn Vaſſe.wenn des Schutzmanns zu Recht erlaſſen ſei und zu be- Herrn Katzenſtein ſieben Sack Gerſte und dieſe e e cher teur: A. Weiß n Halle

u W er h h c d h Vz n m
Gardinen Portièren

und Stores. Hervorragend- Nenheiten
in Tull- und gestiekten spuaehtel-

Guarcdinou,
das Fenster von

M. I. 25 am.
Reichhaltiges Lager in Roulenux-Stoftfen,

Spitzen und Vorhang-Stoften-

Spaeht

schwerfatlende gediegene Qualitäten
in prächtigen Varbentönen und vor-

nehmen Stilmnstern
in überaus grosser Auswahl.

Mk. 2.50 an.
Portièrenstoffe

in allen Farben und Preislagen.

rischdecken
Teppiche

Das Paar Von
Das Stück von

jn huudertfacher Mouster- Auswahl
von der vinfachsfen bis zur

feinsten Art in Fantasie, Gobelin,
Pilüseh, Turh ete.

Nur vorzügliche, bewährte Qualitäten.

M I. I. 50 M
hordes Meter 20 Pt bis Mk. 1.75, Spachtel Zuggardinen Fenster von Mk. 225 an,

Lambrequins, Wolle und Plüsch mit Stickerei, Stück von Mk. 225 an,
Steppädecken, Seoblafdecken, Bettdecken, Tülldecken, Vorleger, Lautferstoffe ete.

in hervorragend grosser Auswahl.
Effektvolle Sil- u. Riumen-Enntaste-

Mmunrer in allen Farbentönen.
Nur solide und bewährte Qualitäten.

Tournay Velour, Tarkestan,
Mosehed, Konak, Smyrna Tapestryund Axminster. das Stück von

Mk. 4.50O an.

Zurückgesetzte Teppiche weit unter Preis.
II alle
a. S.

Geschäftsnaus D. Le W Marktplatz
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Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 28. März 1901
abends 7193. Porſt. A. ver auß. Abonn.

1. VierNehme Vaftſpiel d. Hofopernſängers

Herrn Hermaun Bachmann von
der königl. Hofoper in Berlin.

Die Mriſterünger v. Aürnberg
Oper in z Akten von R. Wagner.

Freitag den 29. März 1901
abends 74 Uhr

194. Vorſt. im P.-A. 130. Abonn.-Vorſt.
2. Viertel. Farbe: rot.Der Damenſchneider.

Operette in 3 Akten von H. Wittmann.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 28. März

Flachsmannals Erzieher.
Sonnabend: Penefiz Jrwin.

Gaſtſpiel des königl. Hofſchauſpielers

Dr. Max Pohl
vom königl. Schauſpielhaus in Berlin.

Der Pfarrer v. Kirchfeld.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Mlle. Hiamantine Vernicei mit
ihrer elektriſchen Senſations Szene
„Eine Feuersbrunſt in der Ge
witternncht“. Die Caesaro Belli-Truppe, Bravour-
ſtiker. Mr. Marnitsenew Zoretta
mit Linen hundert dreſſierten Tieren.

Die Geſchip iſter Krna und Paul
de Vaal, Buren Kunſtſchützen.
Fräul. Borseha Borisehka, Bra-
vourVerwandlungs-Tänzerin. Mr.
Laesaro, Equilibriſt auf dem geſpann
ten Drahtſeil. Herr Fran Mann c eWirth Soubretten- Jmitator. Fräu-
lein Annn Halsssz, ungariſche deutſche
Geſangs-Soubrette. Iules Green-
dbn um's „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wienle.

Neu enga iert:
Garreton-Trio, Parterre-Leiter-

Akrobaten.
Leopard-Solina-Trouppe, phäno-

menaler Luftakt. Annite Myrtley,
deutſchamerik. Sängerin u. Tänzerin.

L. Mayo, elektriſch-muſikal. Klown.
Paul und Virxivie, internat. Ge-

ſangs Duett. William Sehütft.
Klavier-Humoriſt u. Jmproviſator.Thee Wilards, afrobat. Potpourri.

Parterre Gymna-

Thee 2 Aertsens, Original-Opern-
Parodie Theater.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag
Californien und St. „Franzisko.

Vom 1. bis 7. April
Pariſer Weltausſtellung.

alle Fheater
See S.Täglich 8 UhrSyezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Kittelmanns Reſtaur.

Ecke Buggenhagenſtrafßze.

Heute vgroßesSchlachte- -Fest.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends

Wurſt und Suppe.
Srs gemütl. Unterhaltung iſt geſorgt.

s ladet freundlichſt ein
O er Obige.

Dergert tag

e h e fe ſt.franz a
S Ranniſcheſtraße 11.

Fertige Betten, metts,

Bettwäsche, Strohsäcke,

u Bettstellen
Holrx-

mit und ohne Matratzen
empfiehlt unter Garantie ſtreng

reeller Bedienung.

Eduard Graf
Erſtarbſttee n Warrle Geſchäft

latzeVlarutplat II.

Federkasten, Schiefertafeln,

Zrotbüchsen.

Kitter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

chultorniſter.
Solide halthare Qualität zu billigſten Preiſen.

Hckwämme,

Zentral- Verband der Naurer.
Zahlstelle Merseburg-

Sonnabend den 30. März abends 8 Uhr im „Schwarzen Roſz“
außerordentl. 2itgliederverſammlung

esordnung: Verbandsangelegenheiten.
erſcheinen dringend notwendig.

Die Verwaltung.

Zunt Anhrutnvlet
empfehle meine anerkannt hochfeinen

Brühwürſtchen, ſowie ff. Knoblauchwurſt.

Zahlreiches

Wiederverkäufer erhalten höchſten Navatt. be

Wwe. JIohanne Henze, Wurfgarnae r fbetr.

Deitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Zur Konfrma tion
empfehle Hüte, Handſchuhe Wäſche, Krawatten und Hoſenträger

u billigen Preiſen.2 M Matthes, Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Neue Werke für Schule und Haus.

Bilder-Atias zur Zoologie der Säugetiere.
Bogen Text und 8 e Bogen Bildertafeln mit 258 Adbüdungen in Holzschnitt. Be-

sohreibender Text von Prof. Dr. William Marshall. In Leinwand ged. 2 M. b0 P.

Bilder-Atlas zur Zoologie der Vögel.
4 Bogen Text und 8 Bogen Bildertafeln mit 288 Abbildungen in Holzzchnitt. Be-
schreibender Text von Prof. Dr. William Marahall. In Leinwand ged. 2 M. 50 P.

Bilder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche etc.
Kogen Text und 63,, Bogen Bildertafeln anit 208 Abbildungen in Holzachnitt. Be-

sehreibender Text von Prot. Dr. William Marehall. In Leinwand geb. 2 M. 50 Pf.

Bilder- Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere.
4 Bogen Text und Bogen Bildertafeln mit 292 Abbüldungen in Holzschnitt. Bo-
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Zum Streik der S5traßenbahner.
Wie' die Polizei auch in dieſem wirtſchaftlichen Kampfe ſidurch ihre Maßnahmen zur rich r

dafür brachte der geſtrige Abend einen überaus draſtiſchen Be
leg. Als die auf nachts 12 Uhr anberaumte Verſammlung,
die ordnungsgemäß angemeldet war, worüber die ebenſo ord-
nungsgemäß ausgeſtellte polizeiliche Beſcheinigung vorlag,
8 Minuten nach 12 Uhr eröffnet werden ſollte, erklärte der
Polizei Wachtmeiſter, er habe den Auftrag, die Verſammlung
wegen Eintritts der Polizeiſtunde ſofort aufzulöſen.
Die Verſammlung konnte ſomit nicht ſtattfinden. Wozu dochſolche kleine Maßnahwen! Jedermann wird ſich die Frage

vorlegen ob Herr Ober Polizei Inſpektor Weydemann, von
dem der Befehl ausgegangen war, auch eine Verſammlung von
Unternehmern aufgelöſt haben würde, wenn dieſe ans irgend
einem Grunde gezwungen wären, auf Mitternacht eine Ver-
ſammlung anzuberaumen. Dann aber weiter: Was iſt denn
nun eigentlich n der Nacht zum Sonntag wurden
die n aufgefordert, /21 Uhr das Lokal wegen Ein
tritts der Polizeiſtunde zu verlaſſen. Jn der Nacht zum
Dienstag konnte die Verſammlung ungehindert bis nach '/24 Uhr
nachts tagen, und in der Nacht zum Mittwoch tritt auf einmal
die Polizeiſtunde 8 Minuten nach 12 Uhr ein, ſo zwar, daß
die Verſammelten ſofort das Lokal zu räumen hatten. Außer
den beiden Polizeibeamten im Saale waren zur Zeit der Auf-
h nten im Hofe noch fünf weitere Poliziſten
oſtiert.p iebt es für Halle jeden Tag eine andere Polizeiſtunde

und ein anderes Verſammlungsrecht? Muß Herr Weyde-
mann nicht zugeben, daß durch derartige „Plötzlichkeiten“ jedes
Vertrauen in eine ſich gleichbleibende polkzeiliche Geſchäfts
führung vernichtet werden muß War irgend eine Ungehörig-
keit ſeitens der Streikenden vorgekommen, die „Störungen der
Ordnung“ befürchten ließen Nein! War irgend eine andere
im Geſetz liegende Urſache des Verſammlungsverbots erſichtlich
Nein Warum alſo auf einmal etwas verbieten, was 24 Stun-
den zuvor noch erlaubt war Keiner der Verſammelten konnte
Antwort geben. Zur Erklärung des Eingriffs iſt man auf
Kombinationen angewieſen. Die Urſache mußte in den letzten
24 Stunden liegen. Welche konnte es ſein Kein Menſch
weiß es. Dürfte ſich unker ſolchen Umſtänden Herr Weydemann
beſchweren, wenn mißtrauiſche Gemüter auf den Gedanken
kämen, der Grund liege darin, daß geſtern das Volksblatt die
kleine Peißnitzaffaire mit dem 50 Pfennig-Trinkgeld veröſſent-
licht hat Da aber eine ſolche Vermutung von der Hand ge-
wieſen werden muß, weil darin der Vorwurf läge, Herr Weyde-
mann ließe ſich bei ſeinen amtlichen Maßnahmen von perſön
lichen Stimmungen leiten, ſo iſt auch dieſe Kombination un
zuläſſig. Nach wie vor ſteht man alſo vor einem unlösbaren
Rätſel. Da Beſchwerde gegen das Verbot erhoben und bis in
die höchſte Jnſtanz durchgeführt werden wird, muß ſich
ja das Rätſel löſen. Die Verſammlung freilich iſt auf alle
Fälle verboten und die Streikenden ſind benachteiligt. Nach
höchſtinſtanzlichen Entſcheidungen iſt die Dauer von Verſamm-
lungen nicht abhängig vom Eintritt der Polizeiſtunde. Es
darf nur kein Getränk verabreicht werden, wenn die Polizei
das verbieten will. Und vergangene Nacht mußte auf Anfrage
durch den Wachtmeiſter zugegeben werden, daß kein einziger
Verſammlungsbeſucher auch nur ein Glas Bier
oder ein anderes Getränk vor ſich ſtehen hatte, ge-
ſchweige denn, daß noch nach 12 Uhr ausgeſchänkt worden
wäre. Seit ſich die Streikenden ins Verſammlungslokal be-
geben hatten, hatte kein einziger von ihnen überhaupt etwas
getrunken. Nun, wie geſagt, die oberen Jnſtanzen werden zu
entſcheiden haben, und ſie können nur ſo entſcheiden, wie ſie
bereits wiederholt entſchieden haben. Die Halleſche Arbeiter-
ſchaft aber wird das Vorkommnis zu den übrigen legen.

Furcht zu erregen,
ſucht Herr Direktor Delius. Geſtern empfing jeder Streikende
von ihm einen Brief mit der Aufſorderung, den Dienſt wieder an
zutreten. Es mag bemerkt ſein, daß unter dem Briefe in
deutſchen Buchſtaben und ohne das gewöhnliche „per“ (für)
der Name Karl Delius ſtand, während ſich Herr Delius auf
den Kontrakten ſtets in lateiniſcher Schreibſchrift Car! Delius
unterſchrieben hat. Die Unterſchrift unter den geſtrigen Briefen
rührte alſo gar nicht von ihm her, und der Brief ſelbſt hatte
ſomit keine Gültigkeit. Heute haben nun ſämtliche Ausſtändigen
einen zweiten Brief erhalten und zwar vom Rechtsanwalt
Meyer, der ſie im Auftrage der Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft auffordert, die Sachen abzugeben und ihnen mit
Klage droht, wenn das nicht geſchehe. Ja, ja! So ein Rechts-
anwalt hat immer nur ein Liedlein auf ſeiner Walze. Natür-
lich denken die Streikenden nicht daran, dem Verlangen nach-

ukommen.e Die Haltung der Preſſe
iſt, durch die allgemeine Stimmung gezwungen, geſtern eine
den Ausſtändigen freundlichere geweſen, ein Zeichen, daß die
armen, geplagten Wagenführer ſich auch in den bürgerlichen
Kreiſen allſeitiger Sympathien erfreuen. Der Generalanzeiger
giebt auszugsweiſe die ihm von den Streikenden vorgeſtern zu
gegangene Erklärung wieder. Freilich verabſäumt er nicht,
ſeine Entmutigungsverſuche durch den Hinweis fortzuſetzen, daß
wieder einige frühere Führer eingetreten ſeien. Dieſer Stich
von hinten paßt trefflich zu der Verſicherung, die das Blatt
jetzt täglich in ſeiner Abonnements- Einladung von ſich giebt und
welche wörtlich lautet: „Die Haltung des Generalanzeigers iſt
abſolut unparteiiſch.“ Die SaaleZeitung druckt eine Zu
ſchrift des Herrn Delius ab. Dumm und widerlich, wie es ihr
durch lange Uebung gewonnenes Recht beſagt, benimmt ſich
wieder die Halleſche Zeitung. Aus blauer Luft heraus erfindet
ſie die Lüge, allabendlich würden Verſammlungen abgehalten,
„in denen der Sozialdemokrat Thiele die Leute noch mehr ver-
hetzt'. Bis in welche bedenkliche Nähe der Gummizellen in
Nietleben das Blatt rückt, geht aus folgendem Satze ihres
geſtrigen Artikels hervor:Am merkwürdigſten mutet in den neuen Forderungen

die Errichtung eines Ärbeiterausſchuſſes zur
Schlichtung etwaiger Differenzen an. Das heißt mit anderen
Worten, der Direktor hat mir Se ſagen in

i Herr Sozialdemokrat A. ele wirW ben e rbeiteausſchuſſes ſchon einblaſen, wie ſie
i d ſchlietzlich kommandiert ert Sradi r Es t bemertt werden, daß ſich die

Streikenden von vornherein alle Sympathien verſcherzten

als ſie ihre Sache von der Sozialdemokratie
führen ließen.

Das iſt nun einmal ſo, würdige Giftnudel. Der konſervative
Geffcken, die verratenen Polen, die unterdrückten Dänen ſie
alle ſuchten und fanden Schutz bei den Sozialdemokraten, der
nur auf Leute vom Kaliber des Freiherrn von Hammerſtein
aus Reinlichkeitsgründen nicht ausgedehnt werden kann. Der-
artige Leute überlaſſen wir dem Schutze der Halleſchen Ztg.,
denn was der ſeeliſche Gleichklang zuſammengeführt hat, das
mag auch die Sozialdemokratie nicht ſcheiden.

Ein ungiltiger Vertrag
iſt es, den die Direktion der Stadtbahn mit ihren Angeſtellten
abgeſchloſſen hat. Schon 8 2 desſelben lautet:

Während der Dauer meiner Beſchäftigung iſt die Ge-
ſellſchaft täglich zu meiner Entlaſſung berech-
tigt, ſobald meine Dienſtführung dazu Veranlaſſung bietet:
während ich, nur des Montags vorgängiger
ßrtügtger Kündigungsfriſt aus dem Dienſt treten

arf.
Auch in dieſer bedingten. Form „ſobald meine c.

iſt der Vertrag ungiltig, da er der Gewerbeordnung wider-
ſpricht, welche vorſchreibt, daß für beide Teile, für Unternehmer
und für Arbeiter, die Kündigung gleich ſein muß. Die Ge
werbeordnung ſetzt genau feſt, unter welcher Vorausſetzung
keiner der Teile an die vereinbarte Kündigungsfriſt gebunden
iſt, ſondern das Verhältnis ſofort gelöſt werden kann. Wäre
im vorliegenden Vertrage darauf Bezug genommen worden,
ſo ließe ſich nichts thun; ein ſo unbeſtimmter Begriff wie
„Dienſtführung“ iſt jedoch nicht genügend. Er durchbricht
die Gewerbeordnung und macht den Vertrag ungiltig. Wir
werden morgen einen der Verträge im Wortlaut abdrucken, um
der Oeffentlichkeit zu zeigen, wie die Stadtbahn, ohne ſich
ſelbſt irgendwie zu binden, ihre Angeſtellten an Händen und
Füßen feſſelt. Mehrere Beſtimmungen würde ein Richter
zweifellos als „gegen die guten Sitten“ verſtoßend erachten, ſo
daß ſchon nach dem Bürgerlichen Geſetzbuche der Vertrag für
ungiltig erklärt werden muß.

Das Gewerbegericht als Einigungsamt
iſt heute von den Wagenführern angerufen worden. Morgen
wird wohl ſchon mitgeteilt werden können, ob Herr Delius die
vermittelnde Hand angenommen oder ausgeſchlagen hat.

Unnötige Furcht.
Von außen her ſucht man die Streikenden in Furcht zu

jagen, ſie könnten ihre Kaution von 200 Mark einbü-
ßen, wenn ſie ſich nicht bedingungslos unterwerfen. Dieſe
Furcht iſt abſolut unbegründet. Es giebt kein Recht und
kein Geſetz, welches Herrn Delius ermächtigen könnte, auch nur
einen Pfennig von der Kaution zurückzubehalten. Zudem be-
ſagt S v des Vertrages ausdrücklich, daß die Kaution nur be
ſtimmt iſt zur Deckung von Veruntreuungen und für
die Schäden, welche der Direktion „aus der Dienſtführung,
auch während der Lehrzeit“, erwachſen. Während des Streiks
kann natürlich von einer „Dienſtführung“ nicht die Rede ſein.
Alſo: Bange machen gilt nicht!

Das komntt davon.
Die Einſtellung von ungeſchulten oder ſeit Jahren nicht mehr

als Wagenführern thätigen Leuten verurſachte geſtern abend,
daß ein Wagen der Stadtbahn am Markt der Hirſchapotheke
faſt einen Beſuch abſtattete. Es mußten zwei Wagen vorge-
ſpannt werden, um den aus dem Geleis geratenen Widerſpen-
ſtigen wieder in Ordnung zu bringen. Der Wagen hatte
mehr Verſtand als mancher Menſch.

Appell an das Publikum.
An das Halleſche Publikum und insbeſondere an unſere Ar-

beiterſchaft muß das dringende Erſuchen gerichtet werden, der
Direktion zu zeigen, daß ſie die öffentliche Meinung entſchieden
gegen ſich hat. Wer nicht ganz dringend rn Zeiterſparnis
fahren muß, muß ſich im Jntereſſe der Unterſtützung der
Streikenden die kleine Entbehrung auferlegen, während des
Streiks auf die Benutzung der Stadtbahn zu ver-
zichten. Die Stadtbahn hat voriges Jahr gegen 560 000 Mk.
vereinnahmt. Der weitaus größte Teil dieſer Summe, täglichetwa 1000 Mk., iſt ihr durch Arbeiter engeſteſſen
Arbeiter! Daß das Kapital der Stimme des Rechts kein
Gehör ſchenkt, wiſſen wir. Wohlan: Treffen wir das Kopital
dort, wo ſein Herz ſitzt, nämlich am Geldbeutel Länger
als einige Wochen kann ſelbſt im ſchlimmſten Falle der Streik
nicht dauern. Für dieſe kurze Zeit muß es möglich ſein, die
Stadtbahn als Verkehrsmittel zu ignorieren. Schon a iſt
der Schaden ziemlich beträchtlich. Bringen alle ihren Abſcheu
gegen die aufgedeckten Praktiken der Stadtbahn dadurch zum
Ausdruck, daß ſie ſich ihrer nicht bedienen, dann iſt die ſicherſte
Gewähr gegeben, daß die Direktion der Stimme des Rechts
Gehör ſchenkt.

Je kräſtiger der Appell Beachtung findet, deſto ſchneller iſt
auf eine Verſtändigung zu rechnen.

Es wird immer toller.
Am ſchwarzen Brett der Baugewerkſchule in Elberfeld-

Barmen prangte in voriger Woche folgende Bekanntmachung
ArbeitgeberVerband für das Baugewerbe Halle a. S.

Geſchäftsſtelle Mittelſtraße 20.
Halle a. S., im März 1901.

P. P
Jndem wir uns beehren, den nachſtehenden Generalver-

ſammlungsbeſchluß des hieſtgen Arbeitgeberverbandes für das

Baugewerbe, t„Die pnac Leute, welche per Ende März dieſes Jahres
praktiſche Beſchäftigung auf der Bauſtelle ſuchen, auf
Halle a. S. als Arbeitsort aufmerkſam zu machen,“

mitzuteilen, bitten wir die geehrte Direktion ganz ergebenſt,
von dieſem Beſchluß den abgehenden Schülern Jhrer Anſtalt
durch „Aushang“ oder in ſonſt geeigneter Weiſe gefälligſt
Kenntnis geben zu wollen.

Wir bemerken noch ergebenſt, daß das Stundenlohn für
die Durchſchnittsleiſtung 45 Pfg. beträgt und baldige Mel-
dungen entgegengenommen werden im Arbeitsnachweis un-
ſeres Verbandes, Mittelſtr. 20, hier.

Jndem wir für Jhre Bemühungen ſchon im Voraus beſten
Dank ſagen, zeichnen

mit vorzüglicher Hochachtung
Arbeitgeberverband für das Baugewerbe.

E. Hildebrand. Otto Grote.
Alſo nicht nur Jtaliener, ſondern auch Baugewerkſchüler ſind

dem Bauarbeitaeberbund als Arbeitswillige gerade aut genug.

ne hhTuhoohkTko
Die zukünftigen Bautechniker und Jngenieure ſollen jetzt ſchoneingetrichtert bekommen, daß es ihre erſte Pflicht iſt, ihre Kräfte

zu gunſten der Maurermeiſter und Bauunternehmer und gegen
die unbotmäßigen Maurergeſellen in die Wagſchale zu werfen.
Nun, die Tendenz des Kapitalismus wird auch ihnen noch die
Auffaſſung beibringen, daß ſie zum Unterſchied von der phyſi
ſchen Thätigkeit der Maurer auch nur als Tagelöhner be-
trachtet werden, wenn auch als geiſtige. Der Kapitalismus
fragt nach dieſem Unterſchied recht wenig, und dann dürfte es
ſie gereuen, daß ſie ſich in ihrer Jugendzeit mißbrauchen ließen.
Uebrigens ſollen ſich eine Anzahl Baugewerksſchüler gemeldet
haben, die bereit ſind, als Arbeitswillige zu dienen. Hoffent-
lich ſprechen auch die Eltern der Betreffenden noch ein Wort
mit. Charakteriſtiſch iſt, daß, man den jungen unfertigen Leu-
ten ohne weiteres 45 Pfg. Stundenlohn zu geben bereit iſt,
während den geübten, ſchon jahrelang als Maurer thätigen
Geſellen der 50 Pfg. Stundenlohn vorenthalten wird. Das
kennzeichnet ſchärfer als alle gegenteiligen Verſicherungen der
Arbeitgeber das innerſte Beſtreben derſelben. Schließlich ſteht
die Arbeitswilligenwerbung in ElberfeldBarmen nicht vereinzelt
da, und man muß wirklich die Frage aufwerfen, ob denn
neuerdings zu den Obliegenheiten der Baugewerkſchulen die
Züchtung von Arbeitswilligen gehört

Die Streikenden hielten geſtern wieder eine Verſammlung
ab. Außer den durch das Volksblatt bereits bekannten That
ſachen wurde mitgeteilt, daß noch 613 Mann mit 1130 Kindern
im Streik ſich befinden. Zu den neuen Bedingungen reſp. zum
50 Pf. Stundenlohn arbeiten bereits 255 Mann. Auch über
die Zahl der hier thätigen Arbeitswilligen iſt die Streikkom-
miſſion genau informiert, es arbeiten hier 194 ſolcher Elemente,
die nach der Zuchthausdenkſchrift zu den treueſten Stützen des
Staates zu zählen ſind. Armer Staat, der du ſolcher Stützen
bedarfſt! Uebrigens haben eine Anzahl derſelben verſprochen,
nach Oſtern Halle den Rücken zu kehren, jedenfalls das Ver-
nünſtigſte, was ſie jemals gethan haben. Scharf kritiſiert wurde
das Verhalten des Herrn Reſtaurateur Schade in Giebichen
ſtein. Er hat arbeitswillige Maurer in Logis und verbietet
ſtreikenden Maurern unter den gröblichſten Redensarten, mit
dieſen zu ſprechen. Was bezweckt Herr Schade mit dieſem Ver
halten Die Verſammlung gab ferner der Streikkommiſſion
den Auftrag, ſich mit dem Vorſtand der Geſellſchaft, die den
Zoologiſchen Garten anlegt, ſowie mit der Jnhaberin der
Rabeninſel in Verbindung zu ſetzen, da auf den zwei Bauten
nicht alles in Ordnung iſt. Jn den Bauten zum Tiergarten
hat man erſt kürzlich wieder bei Fackelbeleuchtung bis nachts
12 Uhr gearbeitet, ſo daß es ſelbſt der Nachbarſchaft zu toll
wurde, und dieſe ſich beſchweren will. Uebrigens wird der zu
errichtende Zoologiſche Garten bei der Arbeiterſchaft nicht auf
große Sympathie ſtoßen, wenn ſie weiß, daß er von Arbeits
willigen hergeſtellt iſt. Das ſollte die Geſellſchaft Tiergarten
ſehr wohl berückſichtigen, wenn man auch vielleicht meint, das
Unternehmen werde in erſter Linie durch die ſogen. beſſeren
Kreiſe unſerer Stadt unterhalten. Die Arbeiterſchaft iſt in
Halle zu einflußreich, als daß man ohne ſie größere Unter
nehmungen wagen dürfte. Beiſpiele aus den letzten Jahren
könnten den Beweis dafür erbringen.

Dummheit und Niederträchtigkeit
ſind immer im Bunde, wenn die Halleſche Ztg. über Lohnbe-
wegungen Halleſcher Arbeiter berichtet. Was ſoll es anders
ſein, wenn ſie ihren Leſern in geſtriger Nummer folgendes
Märchen über den Steinſetzerſtreik auftiſcht:

Die Steinſetzergeſellen ſind wiederholt an die Meiſter her
angetreten, um die Verhandlungen wegen Wiederaufnahme
der Arbeit zum bisher gezahlten Lohnſatz fortzuſetzen. Die
Meiſter haben es indeſſen abgelehnt, in Unter-
handlungen mit der Lohnkommiſſioneinzutreten,
ſie verlangen bedingungsloſe Wiederaufnahme der Arbeit von
ſeiten der ausſtändigen Geſellen. Die Zahl der Arbeitswilli-
gen nimmt ſtetig zu.

Und was iſt Wahrheit? Als die Notiz an die Oeffentlichkeit
kam, hatte die Streikkommiſſion der Steinſetzer bereits das
Schriftſtück in Händen, wonach die Streikenden zu Ver
handlungen mit den Steinſetzmeiſtern auf Don-
nerstag, den 28. ds., im Fürſten hof eingeladen wer-
den. Unterzeichnet iſt es von Herrn Oskar Arlt. Nun, ver
ehrte Giftnudel, haben die Meiſter nun wirklich alle Unter
handlungen abgelehnt? Erbärmliche Scharfmacherdirne!

Schiedsgericht für die ſächſiſchen Konſumvereine.
Eine Verſammlung ſächſiſcher Konſumvereine, an der die Ver

treter von 72 Vereinen teilnahmen, beſchloß am Sonntag in
Leipzig die Schaffung eines Schiedsgerichts zur Schlichtung
von Streitigkeiten, die zwiſchen Perſonal und Verwaltung ent
ſtehen. Die Zuſammenſetzung desſelben entſpricht den Vor
ſchlägen der dafür eingeſetzt geweſenen Kommiſſion, die wir ſchon
in Nr. 68 mitteilten.

Wenn's nur wahr wäre? Die Blätter melden
von einem Preisrückgang der Kohlen. Oberſchleſiſche Kohlen,
die noch vor kurzem in Berlin und der Umgebung mit 1.30
bis 1.40 M. bezahlt wurden, werden in neuerer Zeit mit 1.05
Mark für den Zentner angeboten.

Die 4. Klaſſe, dieſes Stieffkind der preußiſchen Bahn
verwaltung, ſoll nunmehr Aborte erhalten. Merkwürdig, daß
man zu der Einſicht ſo ſpät gekommen iſt, daß ſich die Bedürf-
niſſe der Paſſagiere der 4. Klaſſe nicht immer mit dem Fahr-
plan in Einklang bringen laſſen.

Zum Beſuch des Fortbildungsſchulunterrichts muß
den Lehrlingen und den Arbeitern unter 18 Jahren nach den
Beſtimmungen des S 120 der Gew.-Ordn. ſeitens der Lehrherren
und Unternehmer die erforderliche Zeit freigegeben werden. Die
hieſige Polizeiverwaltung macht darauf aufmerkſam und fügt
hinzu, daß Zuwiderhandlungen beſtraft werden.

Der neue Tiergarten ſoll nach einer Mitteilung des
Herrn Rechtsanwalts Wolfgang Herzfeld im, Bürgerverein
Halle-Nord am 23. Mai ds. Js. beſtimmt eröffnet werden.(Siehe Schlutz der Lokalnotiz: Es wird immer toller. Red.)

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der Hof-
opernſänger Bachmann, welcher am Sonnabend einen ſo argfen
Erfolg hatte, gaſtiert am Donnerstag auf allgemeines
langen nochmals und zwar wiederum als Hans Sachs in der
Oper Die Meiſterfinger von Nürnberg (außer Farbe, Anfang
7 Uhr). Für Freitag iſt die Operettennovität Die Damen
ſchneider angeſetzt (130. rot), während am Sonnabend das Gaſt
ladet harivielers Max Grube Kaufmann von Venedig)

attfindet.
Aus dem Bureau des Thalia-

tag und Freitag finden weitere Wieder
mann al Erusber ſtatt welche Novpi andauernd als

e



lich gräſ Am Soc des 72 li in Anzengru dere et
in e Herr Jrwin, der mit ſeinem Flemmin

smann als Erzieher neuerdings wieder einen ſo ſchönen
folg errungen, und der die Titelrolle des Anzengruberſchen

Volksſtückes zu ſeinen beſten Leiſtungen zählen darf, hat für
einen Ehrenabend ſich die Mitwirkung des Herrn Dr. Max
z vom kal. Schauſpielhauſe in Berlin geſichert. Herr Dr.
ohl gble zu den beliebteſten Künſtlern der kgl. hne und

ein „Wurzelſepp“ im „Pfarrer“ iſt eine der genialſten Leiſtungen
n der darſtellenden Künſt unſerer Zeit. Billets zu dieſer Gaſt

iel- und Benefiz- Vorſtellung ſind bereits jetzt im Bureau des
haliatheaters, ſowie in der Hothanſchen uſikalienhandlung

zu haben.

r. Nietleben. Ein Konkurs mit Ueberſchuß. Jn
einer Lokalnotiz unter dieſer Spitzmarke teilt die Saalezeitung
mit, was allen Eingeweihten nicht unbekannt war, daß in dem
Konkurſe des Gaſthofsbeſitzers Cluß die Aktiven die Paſſiven
überwiegen, während bei anderen Konkurſen regelmäßig das
Umgekehrte der Fall iſt. Es find nämlich 2581.69 Mark Ver-
mögen und nur 2149.76 M. Schulden vorhanden, dazu ſind es
noch nicht bevorrechtigte Forderungen. Und da hatte Herr Cluß
die Kühnheit, zu behaupten, die Arbeiterſchaft von Nietleben
an ihn nicht gehörig unterſtützt. Der „Konkurs“ giebt die

ntwort.
Merſeburg. u der geplanten Verlegung der

Provinzverwaltung nach Magdeburg hat das Kolle-
kg der Stadtverordneten am Montag dahin v gefaßt,
aß eine Kommiſſion beraten ſoll, wie man am beſten der

drohenden Verlegung begegnet. Die Kommiſſion ſoll ſich aus
Magiſtrats- und Stadtverordnetenmitgliedern zuſammenſetzen.
Letztere Körperſchaft delegierte in dieſe fünf Mann.

o. Zeitz. Was man den Arbeitern bietet. Wieder
wird uns heute ein Fall mitgeteilt, der beweiſt, wie notwendigdie Einigkeit der Arbeiter iſt, wenn ſie nicht gänzlich ſich das
Fell über die Ohren ziehen laſſen wollen. Da werden vor
etwa 14 Tagen zwei Maſchinenarbeiter der Holzwarenfabrik
von Wünſch und Pretſch nach der Bahn geſchickt, um dort Holz
auf einen Wagen zu laden. Der Wagen wird wie immer von
dem Fabrikkutſcher gefahren und dieſer verliert bei der Fahrt
eine Hacke. Es wird darauf auch den beiden Arbeitern mit-
geteilt, daß ſie ebenfalls für die Hacke aufzukommen hätten
trotzdem ihnen nicht die Aufſicht über das Fuhrwerk übergeben
iſt und daß ihnen je 1 Mark dafür vom Lohne abgezogen
wird. Als ein Arbeiter dann ins Kontor geht und erklärt er
e ſich die Mark nicht abziehen, denn er trage an dem Ver
luſt der Hacke keine Schuld, die Hacke ginge ihn ohnehin nichts
an und er würde ſich ſein rechtmäßig verdientes Geld event.
durch das Gericht holen, da wird ihm geantwortet, daß er ein
frecher Kerl ſei, der in 14 Tagen Feierabend habe. So geht's
heute zu, und wie der eine Fall hier iſt, ſo giebt's in allen
Fabriken ähnliche. Abzüge ſind überall an der Tagesordnung,
die Behandlung läßt ſehr 4 wünſchen übrig und die Arbeiter
laſſen ſich alles gefallen. Vielleicht erkennen ſie ſpäter, was ſie
verſchuldet haben, wenn es ihnen noch ſchlechter geht. Jeder
ſchläft ſo, wie er ſich bettet, ſchade nur, daß einmal Frau und
Kinder darunter leiden müſſen, daß die Väter ihre Pflicht nicht
in der zutreffenden Zeit erfüllten.

o. Zeitz. Feuer. Am Montag abend gegen 10 Uhr brach
in der mechaniſchen Fabrik von Kummer in der Fabrikſtraße

uer aus, das in ganz kurzer Zeit ſo heftig um ſich griff, daß
as ganze innere Gebäude vom Keller bis unters Dach in

ſtand. Einigen Feuerwehrleuten, die aus einer Ver
ammlung im Schützenhauſe ſofort auf die Brandſtelle eilen

konnten, gelang es, die Ventile des Dampffeſſels zu öffnen,
ſo daß einer etwaigen Exploſion vorgebeugt wurde. ie Fabrik
iſt vollſtändig ausgebrannt, die dort beſchäftigt g Ar
beiter leider vorläufig arbeitslos. Ueber die Entſtehung des
Feuers iſt bis jetzt nichts bekannt.

Zeitz. Der Arbeiter Zauſch und der Geſchirrführer Müller
von hier haben bei dem Gutsbeſitzer Zimmermann in Maßnitz
Aepfel geſtohlen. Vom Landgericht Naumburg erhält Zauſch
6 Monate und Müller 5 Monate Gefängnis.

t. Weißenfels. Kapitaliſtiſcher Dank. Der frühere
Redakteur der Mitteldeutſchen Zeitung, Ferdinand Holderer,
der dieſe Zeitung 23 Jahre lang geleitet hat und nebenbei auch
Geſchäftsführer der Stodieſchen Druckerei war, ſollte von 1896
bis 1900 in 20 Fällen Gelder (114.25 M.) für Druckſachen
eingenommen und unterſchlagen haben. Wegen dieſer Bagatelle
wurde er auch angeklagt und am Montag in Naumburg vor
der Strafkammer gegen ihn verhandelt. Er beſtritt die Unter-Zwar We er allerdings die Rechnungen quittiert,

s Geld habe aber in der Regel das meiſt mit im Geſchäft
anweſende Frl. Stadie angenommen. Zum Zwecke weiterer
Beweiserhebung wurde die Sache vertagt. Die Mitteldeutſche
S zeichnet ſich durch beſondere Gehäſſigkeit gegen die

ozialdemokratie aus. Herr Holderer hat von ſeinem Verleger
dafür einen Dank erhalten, den er ſich angeſichts 23 jähriger
Thätigkeit nicht hätte träumen laſſen.

Naumburg. Arbeiter Riſiko. Am Montag früh
wurde dem Bahnarbeiter Biernoth beim Rangieren der linke
Unterſchenkel abgefahren.

ch. Zſcherben. Dyphtheritis und Scharlach herrſchen
hier derart, daß ſeit 8 Tagen die Schule geſchloſſen iſt. Oft
ſind in einer Familie 3-4 Kinder krank. Die Sterblichkeit iſt
gleichfalls eine große.

t. Bitterfeld. Einen Erfolg durch die Organi-
ſation haben die hieſigen Schneidergehilfen zu verzeichnen.
Da die Bemühung um Arbeitskräfte von Leipzig und Halle
umſonſt war, mußten die Herren Schneidermeiſter wohl oder
übel in den ſauren Apfel beißen, obwohl ſie erklärten, daß ſie
unter keinen Umſtänden bewilligen wollten, lieber wollten ſie
ihre Arbeit ſelbſt anfertigen. Soweit die Gehilfen organiſiert
waren, erzielten Wochenſchneider, ſowie Stückarbeiter eine Lohn-
erhöhung. Nur wiſſen wir noch nicht, ob Herr Schneidermeiſter
F. Kluge, der ſeine Geſellen, die nicht organiſiert ſind das
ganze V über Sonntags bis mittag arbeiten läßt, die ver
langte Erhöhung bewilligt hat.

o. Torgau. Zum Schneiderſtreik. Eine Schneider
jagd war's, welche Meiſter Winkler veranſtaltete. Schreibt er
da an einen ſeiner abgereiſten Geſellen: „Kommen Sie ſofort,
alter Freund, niemand lacht Sie aus, alle arbeiten, nur
Zöller und Jllgen erhalten in Torgau keine Ar-
beit mehr. Beſten Gruß von uns allen und 12 Mann laſſen
Sie grüßen. Nochmals Gruß von uns allen und kommen
Sie gleich, das Paket für Geſike und der Rock für Krüger
wartet auf Sie. Beſten Gruß auch von Jda Dienſtmädchen
bei Winkler). Sie erhalten Jhren Platz und Kammer wieder,
alles wie Sie gehabt haben.“ Ja, war das ein Liebeswerben

das klang ganz anders als vorher da war dieſer Schnei-
dergeſelle gar kein lieber alter Freund von Winkler da war
er ein Werfkſtellenſtänker, ein dreimal vermaledeieter
demokrat, welchen er ſogar ſchon ohne Kündigung an die Luft
eſetzt hatte und ihn nur deshalb behielt, weil er dafür bezah-
en ſollte. Wer aber Meiſter Winkler kennt, weiß, daß er es
wie kein zweiter verſteht, das Geld zu ſammenzuhalten und an
uhäufen und ſo konnte ſein alter Freund bis zum Ablauf derKündigung noch ſchuften. Ach, und das wird auf dieſer Bude

zum Jammern mit beliebiger Belohnung gethan. Mitleidig
muß man ſein, wenn man die hageren, blaſſen Geſellen dieſer
Werkſtatt ſieht, und nun ſtreiken ſie gar noch, wo ſie doch froh
ſein konnten, die üblich magere Koſt zu erhalten. Das mag
wohl unſeren alten Freund bewogen haben, daß er wiederkam,

J e e enTagesarbeit ſehen wir anſgen alten
lokal, denn die Arbeitsplätze waren nur mit etlichen Arbeits
willigen beſetzt. Jehzt galt es, dieſen wieder fortzuſchaffen, und
ſo ging es denn zu Fuß zu der nächſten Dorf-Bahnſtation,
von wo ihn das Dampfroß nach Dresden brachte.Während t t herrſchte in Torgau eine Menſchen
agd, denn Meiſter Winkler wollte ſich ſeinen mit vieler Mühe

alten Freund nicht wieder entreißen laſſen und
ielt den s Tag Wache. Stundenlang ſaß er in einemfé in der Nähe da Bahnhofes denn da mußte der wieder

Ausgeriſſene ja vorbeikommen. Mit Hilfe ſeines Sohnes und
eines Arbeitswilligen nebſt Lehrling wurde die ganze Stadt
abgeſucht, ſogar das Streiklokal wurde verſchiedentlich unver

offt abgeſucht, aber der gute alte Freund war nicht zu finden.
in Streikpoſten gab Meiſter Winkler auf Befragen zur Ant

wort, der Geſuchte würde wohl rumſchmoren. Als alles
Suchen nichts half, dampfte Meiſter Winkler abends 6 Uhr
kurz entſchloſſen nach Leipzig, denn dort würde er ihn finden,
wie er meinte. Ja, ja, das war ein Jagen während
Meiſter Winkler in Torgau und Leipzig 'rumſtöbert, ſitzt ſein
alter Freund wohlgemut in Dresden. Tieftraurig ſahen wir
dann, wie Meiſter Winkler den andern Tag allein von Leipzig
zurückkam. Vom Bahnhof aus begleitete ihn ein Streikpoſten;
er jammerte dieſem ſein Mißgeſchick vor als letzterer aber
meinte, vielleicht fitze der Verſchwundene auf der Bude, leuchtete
ſein Blick wieder auf und bekam Hoffnung. Zu Hauſe ſchüttelte
man aber den Kopf, worauf Meiſter Gotthelf Winkler ſich ge
lobt haben mag, bloß nicht wieder einen Streik herauf zu
bechurtg

Mühlberg a. E. Ein Volkserzieher. Verſchwunden
iſt ſeit Montag mittag der Lehrer und Kantor Käſtner.
Jedenfalls iſt ihm der Boden zu heiß geworden, da in den letz-
ten Tagen verſchiedene allerdings noch etwas dunkle Gerüchte
gegen ihn auftauchten. Schon ſeit Jahren beſpricht man hier
ſeine allzu große Kinder-, d. h. Mädchenliebe, doch kam es nicht
zu gerichtlichem Einſchreiten. Jetzt erſt nahm die Sache feſte
Geſtalt an und Käſtner verduftete. Er liebte es, während
ſeiner Thätigkeit als Lehrer ſeinen Schülerinnen die grauen-
hafteſten Geſchichten von den böſen und unmoraliſchen Sozial-
demokraten zu erzählen und ſuchte die Parteigenoſſen ſowie
deren Frauen zu verhöhnen, die des Sonntags an ſeiner Woh
nung vorüber das Partei und Verſammlungslokal aufſuchten.
Er ſollte erzieheriſch wirken und hatte doch ſchon jeden ſittlichen
Halt verloren. Die Sozialdemokratie ſteht dagegen ungeſchwächt
auf ihrem Poſten. Jedenfalls bringen die nächſten Tage volles
Licht über die Angelegenheit. Es ſoll ſich um vier Schulmäd-
chen im Alter von 13 Jahren rin

Ditfurt. Daher Kirchen rat ſtreikt, kommt nicht
alle Tage vor. Aber bei uns iſt das der Fall. Weil das
Konſiſtorium in Magdeburg bei einem Proteſt gegen die kirch-
lichen Neuwahlen anders votierte, als ſie erwarteten, legten
die Mitglieder der Gemeindekirchenvertretung und des Kirchen
rats ihre Aemter nieder. Recht ſo! Was die Arbeiter können,
ſoll man auch Kirchenratsmitgliedern nicht übel nehmen!

Aus dem Harze. Der Schneeſturm in der vorigen
Woche hat auf dem Brocken entſetzlich gewütet. Seit 15 Jahren
hat der Brocken ein derartiges Unwetter nicht erlebt. Die Te
legraphenſtangen der Brockenbahn ſind wie Streichhölzec zer-
brochen und zerſplittert; an den verſchiedenen Gebäuden hat
der Sturm ebenfalls Verwüſtungen angerichtet. Wie es unter
halb des Gipfels ausſehen wird, weiß man noch nicht, dochtrifft man in nächſter Nähe überall auf Der
Sturm brachte Schnee- und Hagelmaſſen hernieder, die den
anzen Gipfel mit allen Gebäuden geradezu vergletſcherten.

Alle Fernſprech- und Telegraphendrähte ſind zerſtört, ſo daß
eine vollſtändig neue Anlage geſchaffen werden muß. Die Poſt
ſtraßen, die bislang noch von hohen Schneemaſſen bedeckt wur
den, ſind jetzt mit Eismaſſen belegt und kaum gangbar.

14. Generalverſammlung des Zentralverbandes
deutſcher Zimmerer.

G. Nürnberg, 25. März.
Jm Saale der Goldenen Roſe wurde heute die 14. General-

verſammlung des Zentralverbandes der Zimmerer Deutſchlands
eröffnet. Vorſitzender Schrader- Hamburg empfing die Dele-
gierten mit einer Begrüßungsanſprache und widmete dem kürz-
lich verſtorbenen Kameraden Kruſe-Berlin, der ſeit 1883 der
Organiſgtion angehörte, einen warmen Nachruf. Zu Ehren
des Verſtorbenen erheben ſich die Anweſenden von den Sitzen.

Anweſend ſind 87 Delegierte ſowie Vertreter des Vorſtands,
des Ausſchuſſes, der Generalkommiſſion und der Preſſe.

Nach Konſtituierung des Bureaus, das aus Schrader-
Hamburg als 1., Mäd ger-Geeſtemlnde als 2. Vorſitzenden,
Kruſe- Stettin und Feilenſchmidt- Stuttgart als Schrift-
führern beſteht, wird die vom Vorſtande vorgelegte Geſchäfts
ordnung angenommen. in der die Sitzungsdauer auf 812 Uhr
vorm. und 26 Uhr nachm. feſtgeſetzt

Ein Proteſt der Zahlſtelle Halberſtadt gegen die Wahl
des Delegierten Oppermann wird abgewieſen, da nach Abzug
e Proteſtſtimmen O. die Mehrheit der abgegebenen Stimmen
at.

Schrader erſtattet den Vorſtandsbericht, in dem er darauf
hinweiſt, daß alle vorliegenden Anträge im Hinblick auf die
herrſchende Kriſe zu prüfen ſeien. Er beklagt es, daß einige
Zahlſtellen nicht beachten, daß die Zahlſtellen unter ſich wie mit
dem Vorſtand Hand in Hand gehen müßten. Der Beſchluß be
treffend Gründung von Lokalfonds ſei vielfach nicht beachtet
worden, manche Zahlſtellen hätten über den Lokalfonds nicht
abgerechnet. Bezüglich der Agitation liege es noch im argen,
vielfach gebe man ſich zu ſehr mit kleinlichen Dingen ab. Die
Frage der Jnduſtrieverbände ſei wieder angeſchnitten wor-
den, doch ſei es zweifelhaft, ob man ſich damit beſchäftigen
ſolle, da nach vorliegenden Beweiſen dieſe Verbände nicht ſo
nützlich wirken wie vielfach angenommen werde. Für die Zim-
merer liege kein Anlaß vor, die Frage anzuſchneiden, da ihre
Organiſation als Berufsorganiſation r geworden ſei.

Für Lohnbewegungen ſei die Zeit mit Rückſicht auf die chine-
ſiſchen Wirren e. nicht geeignet. Die Bauthätigkeit liege dar-
nieder und man habe mit einem Unternehmertum zu rechnen,
das nach dem Muſſter der Arbeiterverbände organiſiert ſei.
Redner beklagt ferner, daß oft Ausſtände ohne jede Vorberei-

tung inſzeniert würden. Der Münchener Ausſtand zeige, wie
Streiks nicht eingeleitet und ausgefochten werden dürften. Es
müſſe ein gemeinſames Handeln der Zahlſtellen mit dem Vor-
ſtande Platz greifen. Die Geſellenausſchüſſe in den Bau-
gewerksinnungen könnten nicht als Vertreter der Arbeiterſchaft
anerkannt werden. Redner tritt für Korporativverträge
ein, die es dem Unternehmertum unmöglich machten, die Löhne
nach und nach zu reduzieren. Eine Reihe von Statutenände-
rungen iſt durch das Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetz
buches notwendig geworden.

Bringmann- Hamburg weiſt die Klagen, daß das Ver-
bandsorgan zu viel politiſche und zu wenig gewerfſchaftliche
Artikel bringe, als haltlos zurück. ie wirtſchaftlichen Berhält
niſſe würden von den politiſchen Vorgängen beeinflußt und
vielfach direkt beſtimmt. Nachdem das Verbindungsverbotfallen, dürfe man ſich nicht mehr ſo ängſtlich von der Poli
fernhalten.

Die Nachmittagsſitzung wird durch die Diskuſſion über dieBerichte s

ſei aufgehoben unde e re z

l

Fermiſchtes.
Hirrichtung eines B ten. Am 20. März wurdein Krakau ein Soldat wegen rordung eines Gendarmen

durch den r hingerichtet. Jetzt wird bekannt, daß am
arrn der Hinrichtung ein Begnadigungstelegramm aus Wien
eingelaufen, aber infolge unglücklicher Zwiſchenfälle der Krgkauerſlitärbehérde nicht rechtzeitig zugeſtellt wurde. Das Wiener

elegramm ſoll plante haben Zeanadigng unterwegs, Hin
richtung ſiſtieren Das Telegraphenamt wollte den Komman
danten der zur Erekution ausgerückten Truppe telephoniſch davon
unterrichten. Es meldete ſich aber niemand am Telephon und
die Hinrichtung erfolgte.

Zugent eiſgna zwiſchen den Stationen Wolſchau und
Horasdovic bei Pilſen (Böhmen) iſt ein Güterzug entgleiſt;
7 Waggong wurden dabei zertrümmert.Ein Tornado richtete in Birmingham im Diſtrikt Ala
bama großen Schaden an. 25 Perſonen wurden getötet.Sie von geiwaltigen Schneelawinen verſchüttete
Simplonſtraße iſt für gebe nger wieder paſſierbar. Das von
einem Bergſturz bedrohte, von jeder abgeſchloſſene
Dorf Simpeln, deſſen Bewohner das Schlimmſte befürchteten,
iſt noch nicht ganz außer Gefahr.

Schrecken des Meeres. Der Dampfer „Etruria“ iſt in
NewYork eingelaufen, nachdem er einem heftigen Sturm aus
eſetzt geweſen war, der volle 24 Stunden gedauert hat. Zwei
aſſagiere, ein Jrländer und ein Pole, ſind unterwegs aus

Angſt wahnſinnig geworden. Der Pole erhängte ſich, um einem
vorausſichtlichen Tod durch Ertrinken zuvorzukommen.

Letzte Nachrichten.
Petersburg, 27. März. Der Pariſer Berichterſtatter eines

Nachrichtenbureaus meldet, er habe aus beſter Quelle erfahren,
daß unter dem Palais des Zaren in Zarskoje Selo eine Mine
entdeckt wurde. Von der Verſchwörung ſollen zahlreiche Per
ſonen, darunter auch hohe Würdenträger, gewußt haben.

London, 27. März. Der Korreſpondent der Times berichtet
aus Schanghai, der chineſiſche Hof habe Li-Hung-Tſchang be-
auftragt, den Mächten mitzuteilen, daß China den Mandſchurei-
vertrag mit Rußland abgelehnt hat.

Aus Kapſtadt wird gemeldet, eine Abteilung von 130
Mann Kolonialtruppen fiel in einen Hinterhalt bei Richmond.
Die Leute hatten das Feuer von 100 Buren auszuhalten und
flüchteten in eine Schlucht, wo ſie ſich, erſt nachdem ſie 13 Mann
verloren hatten, ergaben. Die Buren ließen die Engländer bald
darauf, nachdem ſie ſie entwaffnet hatten, wieder frei.

Paris, 27. März. Aus allen Teilen Frankreichs laufen
Meldungen über Kälte und Schneefall ein.

Aus Kapſtadt wird gemeldet: Das amtliche Bulletin über
die Peſt verzeichnet 26 neue Fälle, von denen 21 tödlich ver
liefen; ferner 3 verdächtige Fälle. 394 Perſonen ſtehen unter
ärztlicher Beobachtung.

Wien, 27. März. Seit letzter Nacht wütet hier ein heftiger
Schneeſturm bei empfindlicher Kälte.

Petersburg, 27. März. Profeſſor Miljukoff wurde verhaftet, weil er dem Zaren eine Petition ber Gelehrten und

Studenten überreichen wollte.
Quiftung.

Für Parteizwecke:
Teuchern Für die verurteilten Löbtauer noch 40 Pferwig,

Für das Arbeiter Sekretariat:
Zum Vergleich Kirmſer contra Höfer 1. M. durch Riemerg H ierhalten.

Briefkaſten der Redaktion.
D. K. 20. Sie oller Wucherer Siel Wenn Sie 200 Mk.

zu 5 Prozent verliehen haben, ſo bekommen Sie natürlich nicht
monatlich 10 Mk. Zinſen ſondern jährlich; monatlich be
trägt die Zinsmenge nur 83/3 Pfg. Von wem haben Sie
denn das Rechnen gelernt

K. L. Halle. Grundſtückskäufe bedürfen zu ihrer rig
der gerichtiichen oder notariellen Beurkundung oder der Au
laſſung des Grundſtücks. Sind dieſe Vorſchriften erfüllt, ſo
können Sie das Geld gegen Quittung im Beiſein eines Zeugen

zagen zF. R. Zeitz. Sofern Jhnen gekündigt worden iſt, müſſen
Sie ausziehen. Jſt Jhnen die Wahl geſtellt worden, entwederhöhere Miete zu zahlen oder auszuziehen, ſo en ie ſich doch
für das eine oder das andere entſcheiden müſſen.

Standegamtliche Nochrichten
Halle (Nord), 25. März.

Kufgeboten: Der Arbeiter Reuſcher und Marie Beßler (Große Brunnenſtraße 656).
Der Arbeiter Brenneke und Minna ehlhoſe (Henriektenſtraße 10). Der Arbeiter
Siarcke und Anna Kohl (Unterplan 5 und Dölauerſtraße 3). Der Heizer Zimmermann
und Selma Proſt (Trohaerſtra e 48).

Geboren; Dem Former Koch ein S. (Schleifweg 10). Dem Steinſetzer Göhre eineT. (Körn rſtraße 50). Dem Keſſelſchmied Weſphek ein S. (Brandenburgerſtrare 10).
Dem Schmied Schlichting eine T. (Sephienſtraſe 27). Dem Arbeiter Brodhaus eine
T. (Schulberg 20). Dem Rechtsanwalt Pabſt ein S. (Lafontaineſtraße 24). Dem Ar
beite. Meyberg eine T. (Körnerſtraße 63). Dem Salzpacker Müller eine T. (Gabels-
bergerſtraße 14). Dem Arbeiter Arndt eine T. (Oppinerſtraße 15). Dem CTiſchler
Kirchner eine T. (Schmelzerſtra e 87).

Geſtorhen: Des Major z. D. Engler T., totgeb. Henriettenſtraße 28). Des Gal-
van ſeur Wilſenack T., 3 Mon. (Heuriettenſtrabe 8). Des Schmied Möllers S., 2 Mon.
Albrechtſtraße 45). Die Witwe Veßler, 656 J. (Diakoniſſenh us). Des Priv tmann

Zwanzig Ehefrau, 72 J. (Reilſraße 38). Des Schuhmachermeiſter Voigt T., 14
(Advokatenweg Z. Der Arbeiter Wolff, 44 J (Brachwitzerſtraße 4). Der Schu
macher ciſter Schmelzer, 88 J. (Triftſtraße 40). Die itwe Lindemann, 61 J
(Nervenklinik). Der Jnvalide Kunſt, 57 J. Ferz 45). Der Au'ſeher a. D. Damne,
72 J. (Friedricharaße 30). Des Baurat a. D. Schröder Ehefrau, 68 J. (Heinrich

ſtraße 4). 4Halle (Süd), 25. März.
Aufgeboten: Der Former Mirow und Martha J (Martinſtraße 22 und

Thomaſiusſtraße 12). Der Verwalter Lindner und Marie Kuhwald (Bennewitz und
5 e 14). Der Arbeiter Pietſch und Minna Scherlit (Niemeyerſtrase 14 und
indennraße 14). Der Knecht Unbeſcheidt und Martha Wandkowsky (WMittelſtraße 13

und Schlamm 5). Der Buchhalter Wohlrabe und Hedwig Baumgärtel (Halle a. S.
und Zeitz

Eheſchliehnngen: Der Schiffbauer Litzke und Luiſe Wiermann (Kleine Ulrich
ſtraße 31). Der Schuhmacher Wendt und Erneſtine Jäger (Große Märkerſtraße 16
und Kliine Ulrich raße 31).

Gedvren; Dem Ar eiter Koj eine T. Böllbergerweg 55). Dem Markthelfer Nau
mann ein S. Marktplatz 23). Dem Arbeiter Vont ein S. (Merſeburgeruraße 99).
Dem Arbeiter Rödel eine T. (Marienſtraze 17). Dem Lehrer Heberer ein S.
Schwetſchkeſtraße 2). Dem Schloſſer Reichert eine T. Taubenſtraße 5). Dem Schloſſer

Kirchner ein S. (Moritzfirchhof 7). Dem Jngenieur Bertram eine T. (Thorſtrase 61).
Dem Fiſchler Schondorf eine T. (Schloſſerſtraſe 15). Dem Kernmacher Schreiber eine
T. (Pfännerhöhe 48). Dem Schmied Klinz eine T. (Klinik). Dem Schuhmachermeiſter
Grunert ein S. (Herrenſtrase 20). Dem Kutſcher Kuhnt eine T. (Großer Sandberg 18).

Geſtorben: Der Lohgerbermeiter Weber 59 J. (Prinzenſtrake 11). Des Arbeiter
Roſenkranz Ehefrau, 29 J. (Wörm litzerſtraße 19)9. Des Schuhm cher Arold Ehefrau,
69 J. (Siechenanſtalt). Des Müller Heinicke S., 10 Mon. Böllbergerweg 20). Des
Metalldreher Kuhnert S., 2 Mon. (Schloſſerſtrase Der Tiſchler Schentuleit, 39 J.
(Klinik). Der Arbeiter Scheinhardt, 79 J. (Klinik). Die Witwe Benkwitz, 58 J.
(Große Märkerſtraſe 17) Friederike Mähne, 54 J. (Ainik). Des Werkmeiſter Kruhm
S., 8 Mon. (Magdeburgerſtraße 59).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Far a. S.,Arbeſter Sekretarſat,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchugtz, Bereins- und Drjanmnlungereut

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
echſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von V. 12 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Vriefmarke als ckporto beizufügen.

Verantwortlicher Nedakteur: R. Weihmann in Halle.
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